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1

Die kleinen Finger krampfen sich um das blau gepunktete Stück 
Stoff. Draußen pfeift der norddeutsche Wind. Regen klatscht an das 
Fenster der alten Laube. Das Kind stöhnt leise. Er lehnt sich zurück 
und betrachtet es eine Weile liebevoll. Dann steht er auf, berührt 
mit seinen Fingerspitzen die zarte Haut, streicht sanft über die Blut-
ergüsse am Hals, zärtlich über die Lippen, die zu einem hässlichen 
Schlitz zusammengepresst sind. Das Kind wimmert leise. Er berührt 
sanft das schweißnasse Haar, lässt den Blick sehnsüchtig über den 
blassen Körper gleiten und betrachtet das Blut, das sich unter dem 
Po des Jungen gesammelt hat.

„Pscht. Gleich ist es vorbei“, flüstert er zärtlich und setzt sich wie-
der auf den Stuhl, der neben dem Bett steht.

Die Minuten schleichen dahin. Die Blutlache wächst. Die klei-
nen Hände verkrampfen sich noch einmal in dem blaugepunkteten 
Stück Stoff der weichen Puppe, dann ein leises Seufzen und ein letz-
ter Atemzug.

* * *

Wasserfallartig prasselte der Regen auf das Dach des kleinen 
Ferienhauses. Der Wind peitschte die Wellen an den flachen 
Strand, aus der Ferne ein Donnergrollen. Kriminalkommissar 
David Menger zog die Decke enger um seinen Körper und dreh-
te den Kopf zum Fenster. Seit drei Wochen war er jetzt in dieser 
Unterkunft im Niemandsland an der Nordsee, verbrachte seine 
Zeit mit langen Strandspaziergängen und Nachdenken. Er war 
geflüchtet. Geflüchtet vor der Befragung durch die Innere Ab-
teilung, die sein letzter Alleingang zwangsläufig nach sich zog, 
und vor den Drogen, von denen er im Dienst die Finger nicht 
lassen konnte. 

Er drehte sich vom Fenster weg, starrte in den kleinen schum-
merigen Raum. Er wusste, er würde nicht ewig hierbleiben kön-
nen. Aber vielleicht noch heute und vielleicht auch morgen oder 
vielleicht doch für immer? Er könnte einfach seine Sachen pa-
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cken und das nächste Schiff besteigen. Niemand würde nach ihm 
fahnden. Sein Vorgesetzter würde die Sache geschickt unter den 
Teppich kehren, Nina würde sich einen anderen Arbeitspartner 
suchen und seine Frau würde wahrscheinlich mit ihrer unbe-
schreiblichen Toleranz akzeptieren, dass er gegangen war. 

Doch immer, wenn er daran dachte, sah er das Gesicht seiner 
Tochter. Der Gedanke, sie zu verlieren, war viel zu schmerzhaft.

David Menger drehte sich wieder dem Fenster zu, sah hinaus 
in die Dunkelheit und wusste, dass er auch in dieser Nacht kei-
nen Schlaf finden würde. Er setzte sich auf, strich sich über die 
stoppeligen blonden Haare und wunderte sich, wie schnell sie in 
drei Wochen gewachsen waren. Er hatte sich eine Glatze rasiert, 
als er hierhergekommen war und sich einen Bart wachsen lassen. 
Aber es hatte nichts genutzt. Es hatte keinen anderen Menschen 
aus ihm gemacht. Er legte sich wieder hin, dachte an seine sechs-
jährige Tochter, die noch so unschuldig und so wenig vom Leben 
gezeichnet war. Manchmal hatte er Angst, sie zu berühren, stellte 
sich vor, wie der kriminelle Dreck ihm aus den Poren kroch und 
sie infizierte. Zehn Jahre Mordkommission hatten ihre Spuren 
hinterlassen. 

Ein Blitz tauchte den weiten Strand in grelles Licht. Menger 
meinte einen Schatten zu sehen, einen kleinen und einen großen 
und schalt sich einen Narren. Dann kam die Dunkelheit zurück 
und der tiefe Donner grollte über das Meer. Er stand auf und 
schlurfte zum Kühlschrank, schenkte sich ein Glas Limonade ein 
und setzte sich auf den Stuhl am Fenster. Die Blitze kamen jetzt 
schneller, der Donner verband sich zu einem Dauergrollen, das 
Gewitter hatte ihn erreicht. 

* * *

Er stemmt sich gegen die Tür und drückt sie auf. Am Himmel zu-
cken die Blitze, der Regen ein Wasserfall, die Nordsee tost bedroh-
lich. Eine scharfe Böe stößt ihn zurück in die Laube. Er zieht die 
Tür wieder zu und weiß, dass bei diesem Wetter niemand auf der 
Straße sein wird. Zufrieden durchquert er den Raum, stellt sich vor 
das Bett und betrachtet den Knabenkörper, der ihm so viel Freude 
bereitet hat. Es fällt ihm schwer, sich von ihm zu verabschieden. Er 
nimmt die Kamera und fotografiert das Kind aus unterschiedlichen 
Blickwinkeln. Dann zieht er sich die festen Gummihandschuhe über 
und greift nach einem Lappen und der Bleiche. Sorgfältig reinigt er 
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die Vorderseite des kleinen Körpers, streicht über den flachen Bauch 
und tastet sich an der Innenseite der Oberschenkel hinunter bis zu 
den schmalen Füßen, wischt über die Sohlen und langsam wieder 
hoch. Dann breitet er ein steriles Laken aus und rollt das Kind auf 
den Bauch. Er betrachtet den zarten Haarflaum am Nacken, reinigt 
ihn liebevoll gegen den Strich am Hinterkopf empor, streicht über 
den Kopf, gibt je einen Tropfen Bleiche in das rechte und dann in 
das linke Ohr, streicht über die Schultern und das Rückgrat hinunter, 
umrundet die Verwüstung am Po und reinigt die Beine. Er greift 
nach der Pferdespritze, zieht Bleiche auf und drückt sie in den After. 
Dann tritt er einen Schritt zurück, besieht sein Werk, wickelt den 
Leichnam behutsam in das Laken ein, hüllt ihn in eine dicke Woll-
decke und hebt ihn vorsichtig an.

Das Kind liegt erstaunlich schwer in seinen Armen. Er hievt es 
auf seine Schulter, greift nach dem Autoschlüssel und stemmt die 
Laubentür auf. Er wartet einen Blitz ab, lässt den Blick durch den 
Kleingarten gleiten und bemerkt einen schwachen Lichtschein in der 
Laube nebenan. Ein neuer Blitz lässt ihn verschwinden. Er denkt, 
dass es nur eine Lichtspiegelung gewesen ist und tritt hinaus. Nach 
zwei Schritten auf den glitschigen Wegplatten stolpert er, kann sich 
aber wieder fangen, bevor ihm das Bündel in den Schlamm rutscht. 
Er schimpft leise und geht weiter. Seinen weißen SUV hat er dicht 
an der Hecke zum Garten geparkt. Er umrundet ihn. Der Wind zerrt 
an seinem kostbaren Paket. Umständlich öffnet er den Kofferraum, 
verstaut den Jungen auf der schwarzen Plane und eilt zurück in 
die Laube. Hastig stopft er das blutige Bettlaken und die Kleidung 
des Kindes in einen blauen Müllsack, sprüht das Bett mit Bleiche 
ein und reinigt den ganzen Raum mit einem scharfen Putzmittel. 
Bevor er die Tür hinter sich zuzieht, lässt er den Blick noch einmal 
langsam durch das Zimmer gleiten, vergewissert sich, keine Spuren 
hinterlassen zu haben und löscht das Licht.

Langsam geht er zum Wagen, gibt dem Regen eine Chance, den 
Geruch von scharfer Chemie aus seinen Kleidern herauszuwaschen, 
stopft die Bleiche, das Putzmittel, die Schwämme und Tücher und 
den Eimer in den Müllsack und stellt ihn auf den Rücksitz. Dann 
fährt er, ohne die Scheinwerfer einzuschalten, den Asphaltweg hoch 
bis zur Straße, zuversichtlich, dass der sintflutartige Wolkenbruch 
alle Reifenspuren wegspülen wird.

Auf der schmalen Landstraße schaltet er den Scheinwerfer ein. 
Blitze erhellen den Asphalt und die Dörfer, durch die er fährt. Men-
schen sieht er keine.
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Der Spielplatz, den er noch von einem seiner Urlaube kennt, liegt 
am nördlichen Ortsrand von Büsum, in der Nähe des einzigen Hoch-
hauses, das wie ein Wahrzeichen in den schwarzen Himmel ragt. Es 
ist ein guter Platz für sein Kind. Er parkt direkt neben dem winzigen 
Fleckchen Grün mit den Holzspielgeräten und öffnet den Kofferraum. 
Bevor er den kleinen Körper heraushebt, sieht er sich noch einmal 
um. Die Fenster der norddeutschen Klinkerhäuser sind dunkel, die 
Vorhänge zugezogen. Er weiß, dass hinter ihm unbebautes Gebiet 
liegt, der Deich zum Kinderstrand und das aufgewühlte Meer. Das 
beruhigt ihn, gibt ihm Zeit, sich angemessen zu verabschieden. Er 
hievt den Jungen heraus, geht zur Schaukel, legt ihn auf die Erde 
und wickelt ihn behutsam aus. Ein Blitz schießt durch den Himmel 
und beleuchtet für eine Zehntelsekunde die blasse Gestalt. Er bedau-
ert, dass der Junge so früh gestorben ist. Er hätte ihn gerne behalten.

Bedrückt geht er zurück zum Auto, holt einen frischen Müllbeutel 
und die zurechtgeschnittene Kordel. Vorsichtig hebt er den Jungen 
hoch, setzt ihn auf die Schaukel, versucht mit einer Hand den schlaf-
fen Körper zu halten, mit der anderen den Strick an der Kette des 
Spielgerätes zu befestigen. Das Kind sackt in sich zusammen und 
droht, langsam in die Pfütze zu rutschen, die sich unter der Schau-
kel gebildet hat. Er greift nach dem rechten Oberarm und bindet ihn 
an der Kette fest, dann widmet er sich dem linken. Das Kind sitzt 
nun. Er schlingt ihm die Kordel um den Bauch und die Hüften und 
fixiert den Körper auf dem Brett. Nur der Kopf fällt schlaff nach 
vorne.

Er tritt einen Schritt zurück, greift nach der Bleiche, sprüht das 
Kind und die Stricke ein und muss immer wieder ausweichen, weil 
der Sturm das Desinfektionsmittel in seine Richtung weht. Nach 
einer Weile gibt er auf, stopft Decke, Laken und Bleiche in den Müll-
sack.

Er weiß, dass es nun an der Zeit ist zu gehen, aber der Abschied 
fällt ihm schwer. Er zieht sein Smartphone aus der Hosentasche, 
schirmt mit einer Hand den Regen ab und fotografiert zum letzten 
Mal das blasse nackte Kind, das im Sturm leicht hin- und herschau-
kelt.

* * *
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Die Frau am Telefon war nur schwer zu verstehen. Sie verschluck-
te sich an ihren Worten, schluchzte immer wieder.

„Bitte beruhigen Sie sich“, bat Wachtmeister Jan Dernstedt sie 
nun zum dritten Mal und strich sich mit der Hand über das Ge-
sicht. Die Nacht war ruhig gewesen, hier auf der kleinen Wache 
in Büsum. Das Unwetter hatte die Menschen in den Häusern ge-
halten. Nur drei volltrunkene Touristen hatten in der Fußgänger-
zone einige Schilder abgerissen und in die Hauseingänge gepisst.

Aber jetzt war da diese aufgeregte Frau am Telefon und hielt 
ihn von seinem wohlverdienten Feierabend ab.

„Moin Dernstadt“, grüßte ihn sein älterer Kollege, der soeben 
die Wache betreten hatte.

Karl Tüden zog die Dienstmütze vom Kopf und hängte seine 
Jacke an die Garderobe. Dann setzte er Teewasser auf.

„Bitte beruhigen Sie sich, gute Frau“, versuchte es Dernstedt 
noch einmal.

Der Ältere sah ihn fragend an. 
Der Jüngere verdrehte die Augen und hielt die Hand über den 

Hörer. „Sie will mir etwas sagen, ist aber zu aufgeregt.“
„Wieder die Alte?“
Dernstedt schüttelte den Kopf und flüsterte. „Ich glaube, sie ist 

eine Touristin.“
„Frag sie, wo sie ist.“
Nach einigen Versuchen gelang es dem Wachtmeister endlich, 

wenigstens das zu erfahren.
„Wir fahren hin“, entschied der Ältere, stellte das Teewasser ab, 

zog die Uniformjacke wieder an und setzte die Mütze auf.
Der frühe Morgen war kalt und dunkel. Das Gewitter der Nacht 

hatte riesige Pfützen hinterlassen. An manchen Stellen waren die 
Gullis übergelaufen. Der Himmel war mit dicken Wolken grau 
verhangen und ein eisiger Wind begleitete sie zum Streifenwagen. 
Der November machte seinem Namen alle Ehre.

„Wenigstens regnet es nicht mehr“, brummte der Ältere und 
schloss das Fahrzeug auf.
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„Fängt aber gerade wieder an“, widersprach Dernstedt und 
schlüpfte schnell in den Wagen.

Zehn Minuten später erreichten sie ihr Ziel, das nur spärlich 
von einer der Laternen erleuchtete wurde. Die Frau kauerte am 
nassen Straßenrand. Sie hatte den Kopf in ihre verschränkten 
Arme gelegt und schaukelte leicht vor und zurück. Tüden parkte 
den Streifenwagen, zog sich eine Regenjacke über, griff sich eine 
weitere und ging zu ihr hin.

„Moin, moin gute Frau. Haben Sie uns gerufen?“
Die Angesprochene hob langsam den Kopf und nickte. Ihre 

Augen waren gerötet, die Wangen nass von Tränen. Tüden hielt 
ihr die Regenjacke hin. Als sie nicht reagierte, legte er sie um 
ihre Schultern. Die Frau nickte kaum merklich, hob zögernd den 
rechten Arm und deutete mit ausgestrecktem Zeigefinger auf den 
gegenüberliegenden Spielplatz.

* * *

Wachtmeister Dernstedt kotzte bereits zum zweiten Mal. Tote 
waren zwar Bestandteil seiner Ausbildung gewesen, aber er hatte 
noch nie einen gesehen. Und erst recht kein Kind, das bleich und 
schlaff auf einer Schaukel hing und ihn aus leblosen Augen an-
starrte.

Tüden stellte sich neben ihn und forderte Verstärkung an. Dann 
warteten sie, genauso wie die Zeugin, die unfähig war, ihren Platz 
zu verlassen und weiter vor und zurück schaukelte. Wachtmeister 
Tüden gab den Versuch auf, sie ins Trockene des Streifenwagens 
zu lotsen, holte stattdessen eine Wolldecke und legte sie über ihre 
Schultern. Endlich setzte die Dämmerung ein und tauchte den 
Spielplatz in mattes graues Licht. Mit ihr war auch der Wind wie-
der aufgefrischt, spielte nun stärker mit der Schaukel und stieß 
das tote Kind immer wieder an.

„Ich ertrage das nicht mehr“, stöhnte Tüden, öffnete den Kof-
ferraum, schnappte sich den Erste-Hilfe-Kasten, zog eine Über-
lebensdecke und eine Schere heraus und ging zum Spielgerät.

„Du darfst nichts anfassen“, protestierte sein Kollege, aber der 
Ältere ließ sich nicht aufhalten, zerschnitt die Kordel, mit der das 
Kind festgebunden war und fing es auf, bevor es in den Matsch 
rutschte. Er trug den Jungen an den Rand des Spielplatzes, legte 
ihn dort auf einer Bank ab und deckte ihn mit der Überlebensde-
cke zu, die goldene Seite nach außen gewandt. Der Wind zerrte 
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daran, schien sein Spielzeug zurückzuverlangen. Tüden fluchte 
leise und wickelte die goldene Folie noch enger um den kleinen 
Körper.

Endlich erreichte ein zweiter Streifenwagen den Fundort, eine 
Frau und ein Mann stiegen aus. Die Frau zog sich die Kapuze ihrer 
Regenjacke über den Kopf und steuerte direkt die Bank an.

„Moin Tüden.“ Sie deutete auf den nassen Folienkörper. „Hast 
du ihn da gefunden?“

Der Wachtmeister schüttelte den Kopf und wies auf die Schau-
kel. „War da festgebunden. Nackt. Ich …“

Die Polizistin schob die Überlebensdecke ein wenig zurück 
und betrachtete das Gesicht. Dann strich sie dem Wachtmeister 
sanft über den Arm, griff nach dem Walkie- Talkie und weckte 
den Arzt.

Ihrem Kollegen war es mittlerweile gelungen, die durchnässte 
Zeugin zum Streifenwagen zu führen und sie auf den Rücksitz zu 
schieben.

„Ihr geht’s nicht gut“, rief er seiner Partnerin zu. „Ich rufe einen 
Krankenwagen.“ Er deutete auf Dernstedt, der immer noch blass 
an dem Auto lehnte und ins Leere starrte. „Und ihn sollten sich 
die Sanis auch mal ansehen.“

* * *

David Menger war froh, dass sie gekommen waren, dass der klei-
ne Schatten und der große Schatten, die er gestern Nacht gesehen 
hatte, tatsächlich Leonie und Simone gewesen waren. Seine Frau 
hatte wegen ihrer Rückenschmerzen die Nacht auf einer Isomatte 
am Boden zugebracht, Leonie lag bei ihm im Bett und schmatzte 
leise im Traum. Er hatte wieder nicht schlafen können, hatte aber 
ganz still dagelegen, den Atemzügen seiner Liebsten gelauscht 
und das Verlangen nach den Drogen so gut es ging ignoriert.

Vorsichtig zog er seinen Arm unter dem Kind hervor, stand auf, 
duckte sich unter den nassen Kleidungsstücken hindurch, die sie 
gestern auf eine provisorische Leine gehängt hatten und öffnete 
die Tür. Eine Windböe ließ ihn taumeln. Er wünschte, er hätte 
seine Jacke übergezogen, wollte aber nicht wieder hineingehen, 
um die beiden nicht zu wecken. Er kämpfte sich zu der vom Wind 
abgewandten Seite des Häuschens vor, kramte die Zigaretten-
schachtel aus der Hosentasche, zündete sich eine an und genoss 
das Nikotin. Am Horizont zeigte sich ein schmaler heller Streifen. 
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Die Dämmerung hatte eingesetzt und er würde sich gleich auf 
den Weg zum Dorf machen, um etwas zu essen zu kaufen.

Als er ins Haus zurückkam, erwachte Leonie und sprang aus 
dem Bett. Er wickelte sie in eine Wolldecke und setzte sich mit ihr 
auf dem Schoß auf den Stuhl am Fenster. Die Kleine zog die Beine 
an und steckte sie unter die Decke. Auch Simone war aufgewacht 
und wünschte ihnen verschlafen einen guten Morgen. Leonie 
rutschte vom Stuhl und kuschelte sich an ihre Mutter. Simone 
strich ihr sanft über das helle Haar. „Hat es endlich aufgehört zu 
regnen?“

David nickte und nahm seine Jacke. „Ich geh mal los und hol 
uns was zu essen.“

Leonie sprang auf und griff seine Hand. „Ich will mitgehen. Bit-
te Mama, darf ich mitgehen?“

Simone streckte sich, blickte in das erwartungsvolle Gesicht 
ihrer sechsjährigen Tochter und lächelte.

„Okay. Machen wir einen Familienausflug.“

* * *

Die Sonne wagte nur einen kurzen Blick durch die grauen Wolken. 
Was sie sah, schien ihr nicht zu gefallen und sie zog sich schnell 
wieder zurück. Neben dem toten Kind kniete ein Arzt. Er hielt ein 
Thermometer in der Hand, las die Temperatur ab und diktierte 
sie der Kriminalkommissarin von der Kripo Schleswig-Holstein, 
die vor fünfzehn Minuten eingetroffen war. Dann zog er eine Ta-
schenlampe aus seiner Manteltasche und leuchtete in die Augen 
des Jungen. „Das Kind ist noch nicht lange tot. Das kann ich Ihnen 
mit Gewissheit sagen.“

Er richtete sich auf und nahm der Kommissarin das Klemm-
brett ab. „Aber ob er erwürgt wurde oder verblutet ist, muss die 
Rechtsmedizin klären. Ist der Bestatter schon informiert?“

„Ich glaube nicht. Die Kollegen wollten auf uns warten.“
Der Arzt nickte und zog die Überlebensdecke wieder über den 

kleinen Körper. Ein dicker Tropfen zerplatzte auf der Folie, ein 
zweiter folgte, der nächste Schauer setzte ein. Die Kommissarin 
spannte einen Schirm auf und hielt ihn schützend über den Arzt, 
während er den Totenschein ausstellte.

Ein Auto fuhr langsam vorbei, vier Augenpaare neugierig auf 
den Spielplatz gerichtet. Die Kommissarin versuchte mit ihrem 
Körper die Bank zu verdecken. Sie hasste diese Gaffer und wusste, 
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dass sich der Leichenfund in dem kleinen Ort schnell herumspre-
chen würde. Sie griff nach dem Handy und rief vorsorglich noch 
einen Streifenwagen zur Verstärkung herbei. Dann winkte sie die 
Polizisten heran. 

„Guten Morgen, Kollegen. Wir haben ja vorhin schon kurz mit-
einander gesprochen, aber nun noch einmal ganz offizell. Ich bin 
Lisa Wertheim von der Kripo Schleswig-Holstein, Polizeidirektion 
Kiel, und werde den Fall übernehmen. Ich habe noch einen zwei-
ten Streifenwagen angefordert und möchte, dass der Fundort und 
die Straßen weiträumig abgesperrt werden. Außerdem möchte 
ich mit demjenigen sprechen, der zuerst vorort war und mit der 
Frau, die euch verständigt hat.“

„Sie sitzt dort drüben“, sagte Tüden und deutete auf den Not-
arztwagen.

Die Sanitäter hatten gute Arbeit geleistet. Die Zeugin war mit 
Beruhigungsmitteln und einem warmen Tee versorgt worden und 
konnte wieder reden.

Die Kommissarin setzte sich zu ihr auf die Liege. „Geht es Ih-
nen soweit gut?“

Die Frau nickte kaum merklich. „Ist das Kind ermordet worden?“
„Davon müssen wir leider ausgehen“, antwortete Lisa Wertheim. 
Die beiden schwiegen eine Weile.
„Ich mache hier Urlaub und ich wollte viel Sport machen“, be-

gann die Zeugin. „Aber ich bin ja nicht mehr die Jüngste. Des-
wegen Nordic Walking. Seit ich hier bin, gehe ich jeden Morgen 
dieselbe Strecke.“

„Sie gehen im Dunkeln und bei diesem Wetter?“, erkundigte 
sich die Kommissarin verwundert.

„Ich bin Frühaufsteherin und hier gehört der Regen ja quasi 
zum Programm und im Ort ist ja sogar der Deich erleuchtet.“

„Ich nehme an, der Spielplatz liegt auf Ihrer Runde. Wann sind 
Sie hier vorbeigekommen?“

„Ich schätze so gegen sechs Uhr. Vielleicht auch kurz vorher.“
„Und wann sind Sie losgegangen?“
„Kurz nach fünf. Ich frühstücke immer erst danach.“
Das würde ich auch tun, dachte Lisa Wertheim und beobachte-

te, wie ihre Kollegen mit dem Absperrband kämpften, das ihnen 
der Wind immer wieder aus den Händen riss.

„Und heute haben Sie dann das Kind gesehen?“
„Ich habe mich gewundert, dass so früh schon jemand schau-

kelt. Erst als ich nähergekommen bin, habe ich gesehen …“, sie 
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schluckte, „dass das Kind nackt war und gewusst, dass etwas 
nicht stimmt.“ Die Frau sah sie fragend an. „Hätte ich noch etwas 
tun können? Hat das Kind noch gelebt?“

„Nein. Sie hätten dem Jungen nicht mehr helfen können.“ Sie 
strich ihr sanft über die Schulter. „Sie haben alles richtig gemacht. 
Haben Sie irgendetwas gesehen? Ein Auto, einen Menschen hier 
auf der Straße?“

„Nein. Es war leer wie immer. Wissen Sie, ich komme aus Ber-
lin. Da gibt es so was gar nicht. Da ist immer jemand unterwegs.“

Ein weiterer Streifenwagen hielt vor dem Sanitätsfahrzeug.
„Sind Sie soweit okay? Kann ich Sie alleine lassen?“
Die Zeugin nickte.
„Gut. Dann warten Sie bitte hier und ich kümmere mich darum, 

dass Sie jemand in Ihr Hotel fährt.“
Die Kommissarin rutschte von der Liege, ging zum Streifen-

wagen, instruierte die beiden Uniformierten und bat sie, den Ver-
kehr umzuleiten. Als endlich ihr Kollege von der Mordkommis-
sion eintraf, erläuterte sie ihm im ruhigen Ton die Sachlage und 
informierte ihn, dass einer der Uniformierten das Kind von der 
Schaukel geschnitten hatte. Der Mordermittler fluchte vernehm-
lich. Lisa Wertheim verzichtete darauf, ihn zu beruhigen.

Dernstedt lehnte immer noch bleich am Streifenwagen und be-
obachtete den Transporter, der sich langsam näherte. Drei Män-
ner stiegen aus, steuerten die Kriminalen an und verschwanden 
nach einer kurzen Instruktion wieder im Fahrzeug, das leicht zu 
schaukeln begann. Als sie erneut ausstiegen, waren sie in weiße 
Schutzanzüge gehüllt. Dernstedt verließ seinen Platz und stellte 
sich neben Tüden. Die Kommissarin instruierte die Spurensiche-
rer, ihr Kollege telefonierte.

Plötzlich brachen die Wolken auf und machten kurzzeitig der 
Sonne Platz, die der Szene ein wenig ihren Schrecken nahm und 
die weißen Männer, die auf dem verschlammten Boden herum-
krochen und nach Spuren suchten, in helles Licht tauchte.

Lisa Wertheim wandte sich den Uniformierten zu und ließ sich 
genau berichten, wie sie die Leiche vorgefunden hatten. Dern-
stedt trug nur wenig zu dem Gespräch bei, Tüden erklärte gerade, 
warum er den Jungen losgebunden hatte.

„Ich kann verstehen, warum Sie das gemacht haben, aber wahr-
scheinlich haben Sie damit wichtige Spuren zerstört“, tadelte ihn 
die Kommissarin. „Haben Sie denn nicht daran gedacht?“

Tüden schwieg.
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„Der Regen hat sowieso schon alle Spuren verwischt“, sagte 
Dernstedt. „Sehen Sie sich doch die Schlammwüste an.“

Lisa Wertheim seufzte. „Na ja, was soll’s. Hilft jetzt auch nichts 
mehr. Ich möchte, dass Sie die Anwohner der näheren Umgebung 
befragen. Klingeln Sie an allen Türen. Vielleicht hat jemand et-
was gesehen. Fangen Sie mit dem Haus gegenüber an.“

Der Ältere nickte und winkte Dernstedt, der nicht mehr ganz so 
blass war, ihm zu folgen. Sie überquerten die Straße und schlüpf-
ten unter dem Absperrband hindurch. Der Besitzer des Hauses 
öffnete ihnen sofort.

„Moin, ihr beiden. Was issn da drüben los? Wollt schon nach-
sehen, aber deine Kollegen haben mich nich ausser Tür rausge-
lassen.“

Er winkte die Wachtmeister in die Küche, wo seine Frau bereits 
eine Kanne schwarzen Tee gekocht hatte. 

„Ihr seht müde aus“, stellte sie fest und schenkte ihnen unge-
fragt ein.

„Habt ihr gestern Nacht was gesehen oder gehört? Ein Kind, ein 
Auto, irgendwas?“, fragte Dernstedt. „Oder am frühen Morgen, so 
bis vier oder fünf?“

Das Ehepaar betrachtete ihn verständnislos. „Mensch Dern-
stedt. Wir sind nich mehr so jung wie du. Wir schlafen nachts. 
Aber jetzt spann uns nich weiter auf die Folter und erzähl endlich, 
was drüben passiert iss.“

„Wir haben einen toten Jungen gefunden“, antwortete Tüden.
Die Frau hielt sich erschrocken die Hand vor den Mund. „Iss 

der Lütsche von hier?“
„Glaub ich nicht. Hab das Kind noch nie gesehen.“
„Ist bestimmt eins von den Touristen“, mutmaßte der Hausherr.
„Möglich.“
„Und jetzt?“
„Gehen wir von Haus zu Haus und fragen alle, ob sie etwas ge-

sehen haben.“
„Na, wenigstens habt ihr gutes Wetter“, sagte die Frau und 

schenkte ihnen noch einmal Tee nach.

* * *

Sie hielten sich an den Händen und kämpften gemeinsam gegen 
den Wind. Nach einer halben Stunde erreichten sie den kleinen Ort, 
in den sich nur selten Touristen verirrten. Das alte Dorf lag zu weit 
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entfernt von den größeren und bekannten Seeorten wie Büsum 
oder Tönning. Neben der kopfsteingepflasterten Straße strömten 
kleine Bäche dem nächsten Gully zu, ein Auto holperte vorbei.

Das Bäckereicafé hatte geöffnet und die drei traten ein. Simone 
schnupperte und sog genüsslich den Geruch nach frischen Bröt-
chen ein.

„Moin. Hat der Herr vom Strand heute Besuch mitgebracht?“, 
begrüßte sie die Inhaberin freundlich und beugte sich zu dem 
Kind hinunter. „Na, Lütsche. Wie heißt du denn?“

„Leonie“, antwortete das Mädchen.
„Das ist aber ein schöner Name. Und wie alt bist du?“
„Sechs, und ich gehe schon in die Schule.“
„Sag, Leonie, hast du schon mal eine richtige Backstube gesehen?“
Das Kind schüttelte den Kopf.
„Willst du mit mir nach hinten gehen?“
Fragend sah Leonie ihre Mutter an. Simone nickte und das 

Mädchen verschwand hinter dem Verkaufstresen.
Als die Tür zufiel, setzte sich Simone an einen der Tische und 

blickte auf die verlassene Dorfstraße. David setzte sich ihr gegen-
über und nahm ihre Hand.

„Es ist wirklich schön, dass ihr gekommen seid.“
„Kommst du mit uns zurück nach Berlin?“
David schüttelte den Kopf. „Ich habe noch eine Woche bis zur 

Anhörung. Und die würde ich gerne hier verbringen.“
„Warum?“
Er zuckte mit den Schultern.
Die Bäckerin brachte Kaffee und Kakao und erkundigte sich 

nach weiteren Wünschen.
Simone sah ihren Mann besorgt an. „Du musst etwas essen.“
„Später“, versprach David, um einen Streit zu vermeiden. Leo-

nie setzte sich auf den Stuhl neben sie und verlangte nach Mar-
melade. Simone bestellte zweimal einfaches Frühstück und ein 
extra Brötchen für ihre Tochter, die immer wieder in der Back-
stube verschwand.

Auf dem Rückweg gingen sie an dem Dorfladen vorbei und 
kauften Mineralwasser sowie Saft, Käse und Brot. Die Eheleute 
vermieden das Gespräch über die Zukunft so gut es ging. Leonie 
schien einfach nur glücklich, wieder bei ihrem Vater zu sein. Si-
mone informierte David, dass sie schon am frühen Abend zurück-
fahren würden. Sie wollte noch einen Abstecher zu ihren Eltern 
machen, die in Hamburg lebten. Leonie weinte und tobte beim 
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Abschied, was ihrem Vater das Versprechen entlockte, am nächs-
ten Wochenende nach Hause zu kommen.

* * *

Lisa Wertheim betrat die Turnhalle am Ortsrand von Büsum und 
ließ den Blick durch den großen Raum schweifen, den ihre Kolle-
gen in erstaunlich kurzer Zeit zur Einsatzzentrale umfunktioniert 
hatten. Der Koordinator der Umbauarbeiten lotste sie zu ihrem 
Schreibtisch. Sie drehte sich zu Dernstedt um, den sie von der 
Haus-zu-Haus-Befragung abgezogen hatte und winkte ihn näher 
heran.

„Für die Zeit unserer Ermittlungen sind Wachtmeister Tüden 
und Sie mir unterstellt“, informierte sie ihn, als er endlich saß. 
„Sie kennen sich beide hier im Ort und in der Umgebung aus und 
das brauchen wir bei dieser Ermittlung. Ihr Kollege übernimmt 
vorerst die private Haus-zu-Haus-Befragung. Die Leute kennen 
ihn und vertrauen ihm. Sobald wir ein vorzeigbares Foto des Jun-
gen haben, werden Sie die Lokalitäten und Hotels des Ortes auf-
suchen. Vielleicht wurde das Kind mit jemandem gesehen.“

„Und was passiert mit unserer Wache?“
„Eine Vertretung wird dort die Stellung halten.“ 
„Wieso hat man Sie aus Kiel herbeordert? Rendsburg ist doch 

viel näher.“ 
„Ich wohne in der Nähe von Heide und ich war gerade zuhau-

se. Die anderen Kollegen waren weiter entfernt und mein Chef 
wollte schnell jemanden hier haben. Wie lange sind Sie schon in 
Büsum auf der Wache?“

„Seit vier Jahren. Und Sie bei der Mordkommission?“
Lisa Wertheim lächelte. „Seit mehr als zwanzig Jahren und ich 

bin immer noch gerne Ermittlerin.“
„Chefin, ich glaube, wir haben einen Treffer“, rief eine Stimme 

aus dem hinteren Teil der Halle.
Die Kommissarin sprang auf und bedeutete Dernstedt, ihr zu 

folgen.
„Kam eben aus Heide“, erklärte der Computerfachmann. „Eine 

Erstaufnahmeeinrichtung für Flüchtlinge hat ein Kind als vermisst 
gemeldet.“

„Wann?“
„Am Dienstagnachmittag.“
„Das war gestern. Wieso wussten wir nichts davon?“
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„Sind wohl davon ausgegangen, dass das Kind wieder auftaucht. 
Trotzdem haben sie gleich in der Nacht mit der Suche begonnen, 
das große Programm. Zwei Suchmannschaften, Feuerwehr, Eh-
renamtliche und Hunde.“

„Lass dir ein Foto von dem Kind schicken.“
„Schon in Auftrag.“ Er lehnte sich zurück und starrte auf seinen 

Bildschirm. Kurz darauf erschien eine Fehlermeldung. Er tippte 
einen Befehl ein. Der Bildschirm veränderte sich und zeigte ein 
unkenntliches, verzerrtes Foto. Er tippte noch einen Befehl ein 
und schimpfte leise.

„Was ist los?“
„Wir haben einen Übertragungsfehler. Die Bilddateien werden 

nicht richtig angezeigt.“
„Versuch es weiter“, befahl die Kommissarin, ging zurück zu 

ihrem Schreibtisch und führte zwei Telefonate. Eines mit der 
Dienststelle in Heide, um sich die Adresse der Erstaufnahmeein-
richtung geben zu lassen, und eines mit ihrem Mann, dem sie mit-
teilte, dass sie wahrscheinlich heute Nacht in Büsum bleiben wer-
de. Danach rief sie ihr Team zu einer kurzen Dienstbesprechung 
zusammen. Die zwei Männer und die Frau stellten ihre Stühle zu 
einem Halbkreis vor dem Flipchart auf.

„Heute früh gegen sechs Uhr erhielt der diensthabende Wacht-
meister Dernstedt, der hier neben mir steht, einen Anruf von 
einer Touristin. Sie hatte bei ihrer morgendlichen Walkingrunde 
auf einem Spielplatz am nördlichen Dorfrand eine Kinderleiche 
entdeckt. Er bat sie, dort zu bleiben und fuhr mit seinem älte-
ren Kollegen zum Tatort. Laut Aussage der Wachtmeister war der 
tote Junge auf einer Schaukel festgebunden.“

„Wieso laut Aussage?“, erkundigte sich Leyla Ünal.
„Als wir am Tatort ankamen, lag der Junge bereits in eine Über-

lebensdecke gehüllt auf einer Bank. Dernstedts Kollege, Wacht-
meister Tüden, hatte ihn losgeschnitten.“

Ein Raunen ging durch den Raum. Lisa Wertheim fuhr fort. 
„Bisher haben die Kriminaltechniker auf dem Spielplatz keine 
verwertbaren Spuren gefunden und konzentrieren sich jetzt auf 
einen Bereich im Umkreis von fünfhundert Metern.“

„Du sagst, der Junge war an der Schaukel festgebunden? Was ist 
mit den Schnüren?“

„Die wurden von dem Kollegen Tüden ordnungsgemäß gesi-
chert und sind jetzt im Labor in Kiel.“

„Wurde das Opfer schon obduziert?“
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Lisa Wertheim schüttelte den Kopf. „Der Junge wurde von ei-
nem hier ansässigen Arzt für tot erklärt und zur Untersuchung in 
das Kreiskrankenhaus Heide gebracht. Die haben einen zweiten 
Rechtsmediziner aus Kiel angefordert. Morgen wissen wir mehr.“ 

Sie nickte dem Computerfachmann zu. Der Mann stellte sich 
neben sie und schob seine schwere schwarze Brille hoch. „Wir 
haben gezielt nach Vermisstenmeldungen von Kindern in der 
letzten Woche gesucht und einen Treffer in Heide gelandet. Seit 
zwei Tagen wird dort ein Junge namens Ammar Hemidi vermisst. 
Er ist Syrer, acht Jahre alt, wurde in Damaskus geboren, und kam 
mit seinen Eltern und zwei jüngeren Schwestern vor vier Wochen 
nach Deutschland.“

„Acht Jahre“, seufzte Leyla Ünal und knibbelte an den Enden 
ihres Kopftuchs. „Sind die Eltern schon informiert?“

Ihr Kollege schüttelte den Kopf. „Zurzeit ist unsere Verbindung 
gestört. Wir können also noch nicht mit Gewissheit sagen, ob es 
sich bei dem toten Jungen um den Verschwundenen handelt.“

„Wieso hat der Wachtmeister das Kind von der Schaukel ge-
holt?“, fragte der junge Ermittler.

„Weil …“, setzte Lisa Wertheim an.
„Weil er es nicht länger ertragen hat, den Jungen so zu sehen“, 

übernahm Dernstedt und sah in die Runde. „Wir sind nicht so 
routiniert wie ihr, haben zum Glück nicht oft Tote hier in Büsum. 
Der Morgen war stürmisch, es hat wie aus Kübeln gegossen, der 
Wind hat die Schaukel immer wieder angestoßen. Der Junge war 
nackt und nass und rutschte langsam tiefer. Wir haben auf euch 
gewartet und die Zeit zog sich. Da hat mein Kollege den Anblick 
nicht mehr ertragen, ihn losgeschnitten, auf die Bank gelegt und 
abgedeckt. Vielleicht hat er dadurch Spuren verwischt, aber das 
Unwetter hat sowieso nichts übriggelassen.“

„Hoffen wir, dass Sie Unrecht haben“, sagte Lisa Wertheim und 
verteilte die Aufgaben. Sie deutete auf ihren jüngsten Ermittler, 
einen blonden Mann mit kurzen gepflegten Haaren und Bart. „Du 
unterstützt Wachtmeister Tüden bei der Zeugensuche im Ort.“ 
Dann wandte sie sich dem Brillenträger zu. „Und du bleibst am 
Computer, recherchierst nach ähnlichen Fällen und sorgst dafür, 
dass die Übertragungsstörung aufgehoben wird. Ich brauche das 
Foto.“

„Ich tue, was ich kann“, versprach der Computerfachmann. 
„Soll ich auch den Telefondienst übernehmen und den Kontakt zu 
den Kriminaltechnikern am Tatort und im Labor halten?“
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„Das wäre gut“, antwortete Lisa Wertheim.
„Denkst du, unser Toter ist der syrische Geflüchtete?“, fragte 

Leyla Ünal.
„Ich halte es für sehr wahrscheinlich. Aber ich will erst das Foto 

sehen, um ganz sicher zu sein.“
„Weißt du, was der Name Ammar bedeutet?“
Die Kommissarin schüttelte den Kopf.
„Wohlhabende, lange Lebensdauer.“

* * *

„Moin Karl, kommst ganz schön spät. Komm rinn. Das war ja 
nen Schietwetter inner Nacht. Was war denn da los aufm Spiel-
platz?“

Wachtmeister Tüden ließ sich von der alten Dame in ein plü-
schiges Wohnzimmer führen und bedankte sich, als sie ihm eine 
Tasse Tee brachte. Die fünfte für heute. Er erzählte ihr von dem 
Kind und erkundigte sich, ob sie gestern Nacht draußen gewesen 
sei.

Die Alte schüttelte den Kopf. „Nee, bei dem Sturm. Da musste 
er ausnahmsweise mal auf die Schüssel.“

Sie kicherte leise und deutete auf den braunen Kurzhaardackel, 
der zu ihren Füßen lag.

„Und am frühen Morgen?“
„Da war ich draußen. Aber auf dieser Seite, aufm Deich und 

nur kurz.“
„Wann?“
„So gegen sechs.“
„Und hast du irgendwas gesehen?“
„Was denn?“
„Eine Person, ein Auto?“
„Nee. Nur Mistwetter und Nacht. Dieser Sturm hat mir fast den 

Schirm ausser Hand gerissen. Musste ihn so vor mich halten.“ Sie 
erhob sich, deutete einen aufgespannten Regenschirm an, den sie 
waagerecht gegen den Wind lehnte. 

„Da siehste nüscht mehr. Hab Angst gehabt, dass ich hinfalle.“ 
Sie setzte sich wieder an den Tisch und trank ihren Tee.
„Musste ja irgendwann so kommen.“
„Was willst du damit sagen?“, erkundigte sich Tüden.
„Na, die ganzen Touristen. Lassen ihre Kinder einfach überall 

spielen. Passen nich richtich auf. Damals bei uns war das anders. 
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Wir sind nich überall rumgerannt.“ Sie hielt einen Moment inne. 
„Oder war’s ein Ausländerkind?“

Tüden ließ die Frage unbeantwortet und deutete auf das Fens-
ter. „Du hast einen Blick auf den Kinderstrand. Aber zum Spiel-
platz hast du kein Fenster, oder?“

Die Alte schüttelte den Kopf und goss ihm Tee nach. „Wo issn
Dernstedt?“
„Der ist mit in die Zentrale, die die Kripo hier eingerichtet hat.“
Sie schüttelte missbilligend den Kopf. „Haben die nich genug 

eigene Leute?“
„Ist sozusagen ein Tausch. Einer der Kommissare hilft mir und 

Dernstedt hilft der Kripo“, antwortete Wachtmeister Tüden.
Die alte Hansen war die Siebte, die er heute befragte und er war 

froh, jetzt in dem einzigen Hochhaus im Ort zu sein. So gelangte 
er wenigstens trockenen Fußes von Wohnung zu Wohnung. Es 
klopfte. Tüden gab der Alten ein Zeichen, sitzen zu bleiben und 
öffnete seinem temporären Kollegen die Tür.

Der Blonde nestelte an seinen Unterlagen. „Ich habe nur noch 
vier weitere Anwohner gefunden. Die meisten scheinen nicht zu 
Hause zu sein. Aber da sind Herr Sievers aus dem zweiten, Frau …“

„Kommen Sie erst mal rein“, unterbrach ihn Tüden.
„Aber die Leute erwarten uns doch.“
„Die warten auch noch zehn Minuten länger“, sagte der Wacht-

meister und ging zurück ins Wohnzimmer.
Die alte Hansen deutete auf den Sessel neben ihr und bot Tee 

an. Der Kommissar lehnte ab.
„Der iss nich von hier“, stellte die Alte fest. „Sonst wär er nich 

so unhöflich.“
Tüden schmunzelte und winkte dem jungen Mann, sich we-

nigstens zu setzen. Der Ermittler schüttelte den Kopf und bat, die 
Toilette benutzen zu dürfen. Die Alte erklärte ihm widerstrebend 
den Weg.

„Trinkt keinen Tee und hat trotzdem ne schwache Blase“, feixte 
sie. „Diese jungen Leute. Im Krieg hätte der nich lange durch-
gehalten.“

Tüden lachte und ließ sich noch einmal nachschenken. „Redet 
man denn irgendwas hier im Haus?“

„Die meisten sind ja nur an den Wochenenden da oder in den 
Ferien“, antwortete die Alte. „Aber, na ja. Der Hans.“

„Nicht schon wieder der Hans.“ Wachtmeister Tüden verdrehte 
die Augen. Die Wasserspülung rauschte.
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„Eigentlich hat man doch immer gewusst, dass es mit dem Hans 
mal ein böses Ende nimmt.“

„Hans hilft seiner Mutter aufm Hof. Er ist ein guter Junge. Aber 
egal, was hier passiert, er soll’s immer gewesen sein.“

„Der iss ja auch nich ganz dicht“, stellte die Alte klar, als ob das 
alles erklären würde. „Wirst schon sehen!“

„Was werden wir schon sehen?“, erkundigte sich der Kripobe-
amte, der jetzt im Türrahmen lehnte.

„Der Hans, der könnt’s gewesen sein.“
„Hans Olwinsky. Ist geistig etwas zurückgeblieben und deswe-

gen der Sündenbock Nummer Eins im Ort. Hat sich noch nie was 
zu Schulden kommen lassen“, erklärte der Wachtmeister.

Die Alte kniff die Augen zusammen. „Doch, damals das mit 
dem Jungen.“

„Das waren Kinderstreiche, Oma Hansen.“
„Aber dem Jungen hats damals nich gutgetan.“ 
Jetzt hatte sie die volle Aufmerksamkeit des Kripobeamten.
„Nehmen Sie jetzt eine Tasse Tee?“, fragte die Alte.
Der Ermittler nickte pflichtschuldig, setzte sich neben sie und 

lauschte ihren Schilderungen. Die Alte schmückte ihre Geschich-
te mit immer mehr Details aus. Tüden hörte ihr ungeduldig zu 
und drängte sie, zum Ende zu kommen.

„Das hört sich nach einer pädophilen Neigung an“, sagte der 
Ermittler. „Wir müssen unbedingt hinfahren.“

Der Wachtmeister seufzte, fügte sich aber seinem Schicksal.

* * *

„Wir haben wieder eine Verbindung, informierte sie der Com-
puterfachmann. „Ich habe den Wachleuten das Foto für die Befra-
gung ausgedruckt. Soll ich es dir aufs Handy schicken?“

„Ist er es?“
„Sieh selbst.“
Lisa Wertheim fuhr rechts ran, zog das Smartphone aus der Frei-

sprechhalterung und öffnete das Foto. Es zeigte einen dunkelhaari-
gen Jungen, der glücklich in die Kamera lachte. Die Personen rechts 
und links von ihm waren abgeschnitten worden. Sie sah noch eine 
zierliche Hand, die sich um die Schultern des Kindes legte.

„Das ist er“, seufzte sie. „Ich bin schon fast in Heide. Ruf bitte in 
der Einrichtung an und sag Bescheid, dass ich komme.“

Die kleine Kreisstadt, zwanzig Kilometer östlich von Büsum, 
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wirkte an diesem kühlen Abend wie ausgestorben. Lisa Wertheim 
parkte den Wagen und überquerte den überdimensional zube-
tonierten Marktplatz, auf dem ein Grüppchen Jugendlicher saß 
und trank. Sie wollte noch ein paar Schritte gehen, wollte sich 
sammeln, bevor sie mit den Eltern reden würde. Sie bog in die 
nächste Querstraße ein, ging weiter bis zum Ende, folgte dann 
einer breiteren Ausfallstraße und erreichte zehn Minuten später 
die Turnhalle. Vor der Eingangstür standen drei junge Männer 
und rauchten. Sie erkundigte sich nach dem Einrichtungsleiter. 
Die Männer sahen sie fragend an.

Dann tippte sich einer an die Stirn und lächelte. „You look for 
chef. Come, I show.“

Er hielt ihr die Eingangstür auf. Lisa Wertheim trat ein und 
stand in einem kleinen Vorraum. Der Mann schob sich vorbei und 
winkte ihr, ihm zu folgen. „Chef here“, sagte er, klopfte an die 
nächste Tür und verschwand.

Lisa Wertheim trat ungefragt ein. Der Mann hinter dem wuch-
tigen Schreibtisch gab ihr ein Zeichen, stehen zu bleiben.

„Nein, so geht das nicht“, schnaubte er ins Telefon. „Entweder 
du machst den Job oder nicht. Also sei das nächste Mal pünktlich 
und tu das, wofür du bezahlt wirst.“

Er knallte den Hörer auf und winkte sie näher heran.
„Lisa Wertheim, Mordkommission Schleswig-Holstein.“
„Ihr Kollege hat Sie angemeldet. Ich nehme an, Sie haben den 

kleinen Ammar gefunden?“
Die Kommissarin nickte und setzte sich.
„Wo?“
„Auf einem Spielplatz in Büsum.“
„Wie ist er dorthin gekommen?“
Sie zuckte mit den Schultern.
„Und woran ist er gestorben?“
„Er wurde Opfer eines Gewaltverbrechens.“
Die Worte klangen kalt und fremd und die Kommissarin 

wünschte sich, sie hätte bessere gefunden.
„Er wurde getötet? Wie?“
„Das kann ich Ihnen leider noch nicht beantworten. Der Junge 

wurde zur Obduktion ins Krankenhaus Heide gebracht. Und ich 
will den Kollegen nicht vorgreifen.“

„Verstehe. Aber die Eltern werden Sie das auch fragen und der 
Vater kann ganz schön hartnäckig sein. Er hat uns ziemlich auf 
Trab gehalten.“
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„Verständlicherweise. Kann ich mit den Eltern sprechen?“
„Natürlich“, antwortete der Mann und griff nach seinem Schlüs-

selbund. 
Vor dem Büro hatte sich eine Traube Männer gesammelt, die 

sich unaufgefordert teilte, als sie hindurchgingen.
„You find boy?“, erkundigte sich einer von ihnen.
Sie ließen die Frage unbeantwortet. Der Einrichtungsleiter zog 

eine blaue Stahltür auf und betrat die Turnhalle. Die Luft war 
schwer und roch sauer, Stimmen breiteten sich aus wie ein Tep-
pich.

„Wir haben hier hundertfünfzig Menschen. Links liegen die al-
leinstehenden Männer, rechts die Ehepaare und da hinten haben 
wir eine Ecke abgeteilt, in der nur Frauen leben. Wie Sie sehen, ist 
abgeteilt eine eher unpassende Beschreibung der Tatsache, dass 
es hier keinen Schutz gibt, weil keine Wände da sind, nur diese 
Vorhänge, Tücher und Aufsteller. Die Frauen wechseln sich mit 
dem Schlafen ab. Zwei halten immer Wache.“

„Ist das denn nötig?“
Der Mann zuckte mit den Schultern. „Meines Erachtens nicht. 

Wir haben hier drin einen permanenten Wachschutz. Aber es ist 
schwer zu beurteilen und die Frauen sind traumatisiert. Wenn sie 
das Gefühl haben, sich gegenseitig zu schützen, ist das doch gut.“

Er deutete auf eine Tür am Ende der Halle. Lisa Wertheim 
schob sich durch die Reihe aneinander gestellter Betten. Alle wa-
ren gemacht. Neben jedem stand ein kleiner weißer Nachttisch 
aus Plastik.

„Als das mit den Flüchtlingen losging, hat die Gemeinde die 
Turnhalle zur Verfügung gestellt und wir waren gerade dabei, sie 
umzubauen, Wände einzuziehen, Waschräume und Toiletten ein-
zubauen. Aber dann kam die Order von ganz oben und wir muss-
ten auf die Schnelle hundertzwanzig Menschen unterbringen. 
Aber die Hemidis hatten Glück. Sie waren die ersten hier und 
konnten einen der bereits abgeteilten Räume beziehen.“

Er öffnete eine Tür, die in einen schmalen Flur führte. Aus den 
Zimmern rechts und links drangen Kinderstimmen. 

„Wir haben hier vier Räume für Familien mit kleinen Kindern. 
Die Hemidis leben ganz hinten.“

Der Einrichtungsleiter klopfte an die Tür und wartete, bis sie 
von einem hageren dunkelhaarigen Mann geöffnet wurde. Als 
der Flüchtling sie sah, drehte er sich um und rief etwas in den 
Raum.
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„Er sagt seiner Frau, dass Besuch da ist und sie ihr Kopftuch 
aufsetzen soll.“

„Sprechen Sie Arabisch?“, fragte die Kommissarin.
„Ein bisschen was lernt man zwangsläufig bei der Arbeit. Es ist 

eine schöne Sprache. Aber es gibt so viele Varianten, dass selbst 
die Geflüchteten untereinander sich nur schwer verständigen 
können. Ich setze auf Englisch und die ehrenamtlichen Dolmet-
scher.“

Sie betraten den kleinen Raum. Der Mann deutete auf zwei 
Kissen auf dem Boden und bat sie, Platz zu nehmen. Seine Frau 
wollte das Zimmer verlassen, um in der Gemeinschaftsküche Tee 
für die Besucher zu kochen.

Der Einrichtungsleiter hielt sie zurück. „Please stay. We found 
your son.“

Die Frau sah ihren Mann an, der kaum merklich nickte und 
stellte sich in den hinteren Teil des Zimmers, wo sie fast nicht 
mehr zu sehen war.

„Wollen wir nicht einen Dolmetscher holen?“, erkundigte sich 
Lisa Wertheim.

Der Leiter schüttelte den Kopf. „I am very sorry, but I have to 
tell you that your son is dead. The police found him in Büsum on 
a …”

“Playground”, ergänzte die Kommissarin. “I am from the police 
Schleswig-Holstein and I have to ask you some questions.”

Der Vater drehte sich langsam zu seiner Frau um, schloss sie 
in seine Arme und übersetzte das Gehörte. Ein Schrei zerriss die 
Stille im Raum. Der Mann flüsterte Worte, die sie trösten sollten. 
Es misslang. Sie hörte nicht mehr auf zu schreien.

„Wir brauchen sofort einen Arzt“, entschied der Einrichtungs-
leiter. „Zum Glück ist gerade einer im Haus.“

Er eilte aus dem Raum.
Die Kommissarin überquerte den engen Flur zur Gemein-

schaftsküche, um ein Glas Wasser zu holen. Die Türen zu den 
anderen Zimmern standen offen. Frauen, Männer und Kinder 
drängten heraus und starrten sie an. Dann schlüpfte eine ältere 
Frau mit zwei kleinen Mädchen an der Hand in das Zimmer der 
Hemidis. Die Kommissarin vermutete, die kleinen Schwestern des 
toten Jungen und hoffte, dass ihre Anwesenheit die Mutter etwas 
beruhigen würde.

Als sie mit dem Glas zurückkam, eilte der Arzt in das Zimmer 
und ging zu der Frau, die immer noch schrie. Er löste sie vorsich-
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tig aus den Armen ihres Mannes, führte sie zu dem gemachten 
Bett und zog sein Stethoskop aus der Tasche. Der Ehemann be-
obachtete ihn mit starrem Blick.

„Würde es gehen, dass Sie sie durch die Bluse hindurch unter-
suchen?“, fragte Lisa Wertheim und stellte das Wasser auf den 
Tisch.

Der Mediziner tat wie geheißen. „Ihr Herz schlägt unregelmä-
ßig, ihr Puls flattert und ihr Blutdruck ist sehr niedrig“, erklärte 
er, „ich würde sie gerne zur Überwachung in ein Krankenhaus 
bringen lassen.“

„Ist das wirklich nötig?“
„Besser wäre es schon, wenn sie eine Weile unter Beobachtung 

wäre. Die Signale könnten Vorzeichen eines Herzinfarkts sein.“
„Sie hat gerade eben erfahren, dass ihr Sohn ermordet wurde. 

Mir wäre es wohler, wenn sie hierbleiben könnte. Im Kranken-
haus kann sie sich nicht verständigen. Sie spricht kein Deutsch.“

„Ich werde ein Auge auf sie haben“, versprach der Einrichtungs-
leiter. „Sagen Sie mir einfach, auf was ich achten soll.“

Der Arzt lenkte ein, instruierte den Leiter und gab der Frau ein 
Valium. „Ich werde morgen auch noch einmal nach ihr sehen.“

Lisa Wertheim trat zu dem Vater. „I go now, wait until your 
wife is better. But I have to come back tomorrow. I have to ask you 
some questions.“ Sie wandte sich dem Einrichtungsleiter zu. „Und 
dann brauche ich einen Dolmetscher.“

* * *

Nachdem er seine Familie zum Bahnhof gebracht hatte, kehrte 
David Menger in der Dorfkneipe ein. Am Tresen saßen die zwei 
Männer, die er hier immer traf, ansonsten war die Kneipe leer. Er 
nickte ihnen zu und setzte sich an einen der Tische. Ungefragt 
brachte ihm der Wirt eine Limonade. David holte Block und Stift 
aus seiner Tasche und dachte an Berlin. Er bereute sein Verspre-
chen von vorhin, hatte sich noch nicht entschieden, ob er sich der 
Anhörung jetzt schon stellen wollte. Es würde den Mann, den er 
erschossen hatte, nicht wieder lebendig machen. Er ließ sich die 
Option, sich krankschreiben zulassen und noch ein paar Wochen 
hierzubleiben und nachzudenken, durch den Kopf gehen. Er liebte 
sein Leben am Strand. Dort lagen wenigstens keine Leichen her-
um. David griff nach dem Stift und zog einen horizontalen Strich 
in der Mitte des Blattes. Auf die eine Seite malte er ein Plus, auf 
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die andere ein Minus. Einer der Gäste steckte einen Euro in die 
antiquierte Musikbox. Aus den Lautsprechern erklang ein Lied 
von Marianne Rosenberg. Unbewusst wippte er mit dem Fuß den 
Takt, konnte aber nicht mehr nachdenken. Er nahm eine Pille aus 
der Hosentasche und schluckte sie. Kein Kokain, kein Speed. Das 
hatte er Simone versprochen. Nach einer Weile raste sein Herz, 
aber sein Gehirn funktionierte hervorragend. Er schob noch eine 
Pille hinterher.

Gegen Mitternacht entließ ihn der Wirt in die stille Nacht und 
schloss hinter ihm ab. David schlenderte zum Strand, freute sich, 
dass es nicht regnete. Er zündete sich eine Zigarette an, inhalier-
te tief und rauchte hastig. Ein Schwindel ergriff ihn. Er sank auf 
die Knie, konnte seinen Oberkörper nicht mehr halten. Als der 
Sand seine Wange berührte, wurde ihm schwarz vor Augen und 
er dachte, dass der Strand ein guter Ort sei, um sich auszuruhen.

* * *
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Er kann nicht schlafen, seine Gedanken kreisen um den Jungen 
auf dem gepunkteten Stoff, den er getötet hat. Er versteht nicht, 
wie das passieren konnte. Er hatte ihn doch lieben wollen. Dann 
denkt er an den Riss in seiner karierten Hose. Er erinnert sich nicht, 
irgendwo hängen geblieben zu sein, egal, wie oft er darüber nach-
denkt. Dennoch befürchtet er, in der Laube eine Spur hinterlassen 
zu haben. 

Eine Zeit lang lauscht er den regelmäßigen Atemzügen seiner 
schlafenden Frau, aber auch die beruhigen ihn nicht. Das Gefühl, 
innerlich zu platzen, lässt ihn aufstehen und ins Bad gehen. Kurz 
danach steht er angezogen auf der ruhigen Straße und steigt in sein 
Auto.

Es dauert nicht lange, bis er Büsum erreicht, stellt den Wagen in 
einer Querstraße ab und spaziert zum Spielplatz; ein Tourist, der 
von dem tragischen Ereignis gehört hat, falls ihn jemand anspricht. 
Er hofft auf andere Gaffer am Absperrband, will wissen, wie sie über 
den Tod des Kindes denken und ist enttäuscht, niemanden zu sehen. 
Es ist noch zu früh am Tag. Ein Uniformierter sichert den Fundort, 
blickt müde in seine Richtung. Automatisch legt er eine Hand auf 
den Riss in der Hose. Dann dreht er sich abrupt um und eilt mit 
heftig klopfendem Herzen zurück zum Auto.

Er verlässt Büsum am gegenüberliegenden Ende, irrt eine zeit-
lang ziellos auf Nebenstraßen über das flache Land, ahnt die See 
hinter dem Deich und beschließt, am Strand spazieren zu gehen, 
dem Wind die Chance zu geben, seine Unruhe zu verwehen. Er stellt 
den Wagen auf einem leeren Parkplatz ab und steigt aus. Als er den 
Deich erklimmt, dämmert es und er bemerkt ein dunkles Bündel im 
Sand. Ernähert sich vorsichtig und stupst es sanft mit der Schuh-
spitze an. Stöhnend dreht sich der Mann auf den Rücken und öffnet 
langsam die Augen. 

Er streckt dem Liegenden beide Hände hin. „Können Sie aufste-
hen?“

Der Andere starrt in den blassgrauen Himmel, fixiert ihn dann 
und ergreift die helfende Hand, wankt ein wenig, als er endlich steht.
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Er greift den Oberarm und stützt den Fremden. „Haben Sie die 
ganze Nacht hier gelegen?“

Die Antwort ein Schulterzucken.
„Ist alles okay mit Ihnen?“
„Es geht schon. Gehen Sie ruhig weiter.“
„Das kommt gar nicht in Frage. Ich begleite Sie zu Ihrer Unter-

kunft. Ich kann Sie doch jetzt nicht alleinlassen.“
Der Andere klopft sich umständlich den Sand von der Kleidung, 

schüttelt den Kopf und schwankt wieder bedrohlich. 
Er stützt und betrachtet ihn sorgenvoll. „Vielleicht ist es besser, 

wenn ich einen Arzt rufe?“
„Nicht nötig“, wehrt der Fremde ab, macht sich von ihm los und 

setzt sich langsam in Bewegung.
Er folgt ihm bis zu einem kleinen Ferienhaus. Der Andere dreht 

sich noch einmal um, ruft ihm ein „Danke“ zu und winkt ihm zum 
Abschied.

* * *

David Menger schloss die Tür und stellte sich vor Kälte ziternd 
an das Fenster, sah seinem Helfer mit der eigenartigen karierten 
Hose so lange hinterher, bis er aus seinem Blickfeld verschwun-
den war. Froh, den Mann so schnell losgeworden zu sein, ließ er 
sich auf den Stuhl sinken, saß eine Weile einfach nur da, dachte 
an nichts. Dann bog er seinen schmerzenden Rücken durch und 
streckte sich. Die Kälte der Nacht hatte sich in seinen Knochen 
eingenistet, eine kleine Dosis Koks würde seine steifen Glieder 
wärmen und die Schmerzen vertreiben. Er stand auf, setzte sich 
wieder, dachte an seine Frau und was er ihr versprochen hatte 
und rührte das Rauschmittel nicht an, legte sich stattdessen ins 
Bett, hüllte sich in die Decke, die noch nach seiner Tochter roch 
und schlief sofort ein.

* * *

Hauptkommissarin Nina Schwarz von der Berliner Mordkommis-
sion hatte die halbe Nacht damit zugebracht, das Für und Wider 
ihrer Aktion gegeneinander auszuloten. Gegen zwei hatte sie die 
Innenstadt verlassen, seit halb drei war sie auf der Autobahn. Vier 
Stunden später hatte sie an einem Rastplatz etwas gegessen und 
eine Stunde geschlafen. Ihr Ziel erreichte sie kurz nach zehn.
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Nina Schwarz betrat die Bäckerei und bestellte sich einen 
Kaffee und zwei belegte Brötchen. Als die Verkäuferin das Ge-
wünschte brachte, erkundigte sie sich nach David Menger.

„Der Herr vom Strand“, lächelte die Einheimische. „Er wohnt 
in dem Ferienhaus meiner Schwägerin. Hat gestern schon Be-
such gehabt von seiner Frau und seiner Tochter. Und wer sind 
Sie?“

„Seine Kollegin von der Kriminalpolizei in Berlin.“
Die Bäckerin lachte. „Und mir hat er erzählt, dass er bei der 

Post arbeitet.“
„Damit kommt er immer gut durch“, grinste Nina Schwarz. 

„Nehmen Sie es ihm nicht übel. Wahrscheinlich will er nicht, dass 
jeder hier weiß, dass er Polizist ist.“

„Das tue ich bestimmt nicht. Sind Sie außer Kollegin auch eine 
Freundin?“

Nina strich sich eine krause Haarsträhne aus dem Gesicht und 
lächelte. „Sie sind ziemlich neugierig.“

„Hier passiert ja auch nicht viel“, erklärte die Bäckerin. „Aber 
Sie müssen mir nicht antworten.“

„Ich denke schon, dass ich auch eine Freundin bin“, sagte die 
Kommissarin zögernd.

Die Bäckerin lächelte, verschwand nach hinten, kehrte mit ei-
ner Tüte Brötchen zurück und erklärte ihr den Weg.

Nina Schwarz fand den Parkplatz sofort, stieg über den Deich 
und betrat den weiten Strand. Dort verharrte sie eine Weile, be-
obachtete das Spiel der Wellen, deren Schaum wie kleine Füße 
den feuchten Sand auf und ab liefen, sog den feuchtsalzigen Ge-
ruch ein und schlenderte weiter zu ihrem Ziel. Eine halbe Stunde 
später klopfte sie an die Holztür, die nicht geöffnet wurde, um-
rundete das Häuschen, lauschte, ob sie drinnen Geräusche hörte. 
Dann drückte sie die Tür einen Spalt auf, rief leise nach ihrem 
Kollegen und ließ den Blick durch den dämmerigen Raum glei-
ten. Sie griff sich einen Stuhl, setzte sich ans Fenster und wartete. 
Zwanzig Minuten später sah sie David langsam näher kommen. 
Er hatte den Kopf gesenkt und die Hände in den Hosentaschen 
vergraben. Er erschrak, als er sie am Fenster entdeckte und riss 
die Tür auf. „Was machst du denn hier?“

„Schön, dass du dich über meinen Besuch freust.“ Nina stand auf 
und streckte die Arme nach ihm aus.

Er lächelte und umarmte sie zur Begrüßung. „Ich koche uns 
erstmal einen schwarzen Tee.“
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David zog seine Jacke aus, hängte sie über eine Stuhllehne und 
setzte Wasser auf.

„Die Bäckerin hat mir freundlicherweise den Weg erklärt und 
mir das hier mitgegeben.“ Nina wedelte mit der Brötchentüte. „Ich 
glaube, sie mag dich.“

„Ich glaube, sie mag jeden, der sich hier und nicht in den Tou-
ristenorten einmietet.“ Er goss heißes Wasser in die Teekanne.

„Ich bin vom Parkplatz zu Fuß gekommen. Gibt es denn keine 
Straße hierher?“

Er schüttelte den Kopf, griff nach der Tüte, nahm ein Croissant 
und riss es in zwei Hälften. Nina nahm sich ein Puddingstück und 
biss hungrig hinein. Sie zog einen weißen Umschlag aus der Ta-
sche und hielt ihn David auffordernd hin.

„Was ist das?“
„Sieh selber nach.“
David nahm ihr den Umschlag aus der Hand. Das Wappen 

des Polizeipräsidenten prangte auf der Rückseite. Er riss ihn auf, 
überflog den Inhalt, fluchte und verließ wortlos das Häuschen. 
Nina ging zum Fenster, sah ihn durch den Sand in Richtung Meer 
stapfen und beschloss, ihn in Ruhe zu lassen.

Sie zog das Schreiben zu sich heran und las, was der Staats-
anwalt ihr bereits anvertraut hatte. Ein Zeuge hatte sich gemel-
det und behauptet, dass David Menger den Mann mit Absicht er-
schossen hatte.

Es dauerte eine Weile, bis er zurückkam, die Wangen gerötet 
vom beißenden Wind. „Bist du hier, um mich nach Berlin zu ho-
len?“

Sie nickte. „Die Staatsanwaltschaft hat mich über diesen ano-
nymen Zeugen informiert. Sie wollen dich vor der offiziellen An-
hörung noch einmal intern wegen der Schießerei befragen, und 
wenn du nicht erscheinst, werden sie dich suspendieren.“

Er sah ihr in die Augen. „Das ist mir mittlerweile egal.“
„Aber mir nicht!“
David goss sich den Rest des Tees ein und trank. „Die Innere 

hat allen Grund, mich zu suspendieren.“
„Warum?“
„Weil ich ein verdammter Junkie bin.“
„Bloß weil du ab und zu mal eine Line ziehst? Oder hast du 

absichtlich untertrieben, als du mir deine Kokserei gebeichtet 
hast?“

Er sah sie an und ließ die Frage unbeantwortet.
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„Okay. Das interpretiere ich als: Ja, liebe Kollegin. Ich habe un-
tertrieben und ich habe viel mehr konsumiert, als ich zugegeben 
habe. Auch während der Dienstzeiten?“

Er nickte.
„Hast du den Mann absichtlich erschossen?“
„Wer weiß das schon?“
„Jetzt komm mir nicht mit deiner Theoretisiererei. Hast du oder 

hast du nicht?“
„Nein, ich habe nicht mit Vorsatz getötet. Ich habe geschossen, 

bevor er schießen konnte.“
„Und es ist normal, dass dir das nachhängt.“ Sie hielt ihm ihre 

Tasse hin.
„Der Tee ist kalt.“
„Mir egal. Glaub mir, nach diesem Tief geht es auch wieder 

bergauf. So ist das Leben.“
David betrachtete sie. „Lernst du diese Weisheiten in deinen 

Kriminalromanen?“
„Jetzt tust du mir unrecht“, stellte sie klar. „Hör auf, dir selbst 

leid zu tun. Dich trifft keine Schuld.“
„Oh doch. Ich habe gegen Regeln verstoßen. Ich hätte nicht al-

leine in diesen Raum gehen dürfen.“
„Das stimmt. Aber du hast versucht, zu verhindern, dass der 

Typ seine Frau abknallt. Hättest du auf Verstärkung gewartet, 
wäre sie tot gewesen.“

David leerte seine Tasse in kleinen Schlucken.
Nina ließ ihn nicht aus den Augen. „Fahr mit mir nach Berlin. 

Bring es hinter dich und dann komm endlich zurück zum Dienst. 
Deine Vertretung geht mir echt auf die Nerven.“

Er betrachtete die Teetasse eine Weile, erhob sich und stellte 
sie auf die Ablage an der Spüle. „Wieso behauptet dieser Mann 
so etwas?“

„Der anonyme Zeuge?“
„Ja, der angebliche Zeuge.“
„Vielleicht ein Kollege, der dir Böses will oder ein Freund des 

Opfers. Vielleicht auch die Ehefrau, um ihren Mann zu rehabili-
tieren. Das tun doch Paare manchmal.“

David drehte das Wasser auf und wusch die Tasse aus. „Okay. 
Ich komme mit nach Berlin.“

„Gut, dann können wir ja los!“ Sie erhob sich.
Er betrachtete sie verwundert. „Jetzt gleich? Der Termin ist 

doch erst nächste Woche.“
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„Bis dahin hast du deine Meinung vielleicht wieder geändert. 
Lass uns lieber sofort fahren.“

Es dauerte eine Weile, bis David entschieden hatte, seine Sa-
chen zusammenzupacken.

Er musste nachdenken, fühlte sich von seiner Kollegin über-
rumpelt, war genauso ratlos wie gestern vor dem Blatt mit dem 
Plus und dem Minus. Es war immer noch leer. Er faltete es zu-
sammen, legte es in den Koffer und ging ins Badezimmer. Dort 
raffte er seine Hygienesachen zusammen, besah sich im Spiegel, 
blickte in ein freundliches Gesicht mit einer Fastglatze, einer 
dünn umrandeten schwarzen Brille und einem Bart. Er sah er-
holt aus, obwohl er sich nicht so fühlte. Seufzend wandte er den 
Blick ab, drehte den Hahn auf, formte die Hände zu einer Mu-
schel und spritzte sich kaltes Wasser ins Gesicht. Dann ging er 
hinaus und legte den schwarzen Kulturbeutel in den Rollkoffer. 
Nina wedelte mit dem leeren Stück Papier. „Ich nehme an, du 
hast schon versucht, dir klar zu werden, wann du zurückkom-
men willst, oder?“

Er nickte und nahm ihr das Papier aus der Hand. „Und du siehst, 
es ist mir nicht gelungen.“

Nina stand auf, ging zur Tür und öffnete sie. 
David stellte den Koffer wieder ab. „Vielleicht sollte ich doch …“ 
„Nein. Du musst mitkommen. Mit dem plötzlich aufgetauchten 

Zeugen hast du nur eine Chance, dich zu verteidigen, wenn du 
dich der Befragung stellst.“ 

Er griff den Koffer, drängte sich an ihr vorbei und marschierte 
los. Nina folgte ihm schweigend. Am Parkplatz angelangt, ver-
kündete er, alleine zur Bäckerin zu gehen, ihr den Schlüssel zu-
rückzubringen und sich zu verabschieden. Nina schnappte sich 
sein Gepäck, verstaute es im Kofferraum und setzte sich ins Auto. 
Es dauerte fast eine halbe Stunde bis er zurückkam. Sie startete 
das Fahrzeug, fuhr die schmale Nebenstraße, auf der sie hergefah-
ren war, wieder zurück. Nina genoss den Blick über die Wiesen 
und abgemähten Felder, deren Stoppeln die Monotonie der um-
gepflügten braunen Erde durchbrachen. Am Horizont tauchte ein 
Windrad auf. Ein Traktor holperte ihnen entgegen und sie ver-
suchte auf das Stückchen Wiese, das den Weg vom Wassergraben 
trennte, auszuweichen. David hielt die Luft an. Der Bauer ratterte 
vorbei und grüßte. Nina winkte zurück und brachte den Wagen 
unversehrt zurück auf die schmale Straße, die kurz danach auf 
die Hauptstraße traf. David lümmelte sich in den Sitz, schaltete 
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das Radio ein und schloss die Augen. Die wohltuende Stimme des 
Nachrichtensprechers berichtete über ein totes Kind in Büsum.

„Büsum“, wiederholte Nina. „Das ist doch hier ganz in der Nähe.“
Er schlug die Augen auf. „Willst du dich jetzt als Gafferin ver-

dingen?“
Sie deutete auf das Schild, das Büsum als nächste Ausfahrt an-

kündigte.
„Fahr ruhig hier runter und in den Ort. Dann kannst du gaffen 

und ich mir den Hafen ansehen.“
„Den Hafen?“, fragte sie überrascht.
„Ich war ab und zu in der Dorfkneipe und dort lag ein Prospekt 

aus, und wenn wir schon mal hier sind.“
Nina runzelte die Stirn, tat aber wie geheißen, verfuhr sich an 

der nächsten Kreuzung und landete auf einer kleinen Straße, die 
direkt am Deich endete. David stieg aus und sah sich um. Dann 
lief er los.

„Wo willst du hin?“, rief ihm Nina hinterher, aber er reagierte 
nicht.

„Okay, drehen wir noch eine kleine Runde“, murmelte sie, stieg 
aus dem Auto und folgte ihm.

Ihr Spaziergang endete an einem Absperrband. Es flatterte im 
Wind, zu sehen war niemand. David hob es an, um sich darunter 
durchzuschieben, als plötzlich ein Uniformierter um die Ecke 
schoss und ihn am Ärmel festhielt. „Mann, sehen Sie nicht. AB-
GESPERRT!“

Nina zückte ihren Dienstausweis. „Wir sind von der Mordkom-
mission aus Berlin.“

„Und wir sollen uns das hier mal ansehen“, schwindelte David.
Der Uniformierte betrachtete ihn skeptisch und verlangte auch 

seinen Ausweis. David durchwühlte ergebnislos seine Jacken- 
und Hosentaschen.

„Dann kann ich Sie nicht durchlassen“, bedauerte der Polizist, 
mit einem Anflug von Triumph in der Stimme.

Nina ließ die beiden kräftemessenden Männer stehen, schob 
sich unter dem Absperrband durch und näherte sich dem Spiel-
platz, auf dem zwei Menschen standen. Der Mann hatte ihr den 
Rücken zugedreht. Er stritt mit einer Frau, die sie erst genervt und 
dann überrascht ansah. Nina winkte ihr zu. Die Frau näherte sich 
ihr zügig.

„Nina, das ist ja eine Überraschung“, freute sich Lisa Wertheim. 
„Schickt Berlin jetzt Verstärkung?“
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„Nein, so weit ist es noch nicht“, antwortete Nina lächelnd und 
umarmte die Kommissarin. „Mein Kollege und ich sind sozusagen 
auf der Durchreise.“

„Ihr wart im November hier im Urlaub?“
Nina schüttelte den Kopf. „Alles viel komplizierter. Ich erkläre 

es dir später, falls du Zeit für mich hast.“
„Es ist lange her, dass wir die Weiterbildung in Hamburg ge-

macht haben“, sagte Lisa Wertheim und musterte sie. „Aber du 
hast dich kaum verändert.“

„Das macht die gute Berliner Luft und der Polizeidienst. Nach 
der Fortbildung haben wir uns doch noch einmal getroffen, oder?“

„Stimmt. In Berlin. Bei diesem anstrengenden Kongress. Aber 
das ist auch schon wieder drei Jahre her.“

„Forensische Psychopathologie“, konkretisierte Nina.
Lisa Wertheim nickte. „Das war ziemlich hart. Aber das hier ist 

härter, sag ich dir.“
„Was ist denn passiert?“
„Jemand hat einen Flüchtlingsjungen getötet und auf der Schau-

kel sitzend festgebunden.“
„Davon habe ich im Radio …“
Eine Mischung aus lauten Stimmen und grimmigen Befehlen 

setzte ihrem Gespräch ein Ende.
„Das sind unsere Kollegen“, sagte Nina und eilte zum Absperr-

band. Lisa Wertheim schickte ihren Kommissar zurück zur Schau-
kel und hielt David Menger die Hand zum Gruß hin.

„Ich bin Lisa Wertheim von der Kripo Schleswig-Holstein. Nina 
und ich kennen uns von zwei Fortbildungen.“

„Wir habe uns verfahren, wollten gerade zum Hafen“, erklärte 
er. „Können Sie uns den Weg zeigen?“

„Aber als Alternative können wir dir auch gerne bei deinen Er-
mittlungen helfen“, bot Nina lächelnd an.

Lisa Wertheim sah von einem zum anderen, drehte sich dann 
um und vergewisserte sich, dass keiner ihrer Leute in der Nähe 
stand. „Es kann bestimmt nicht schaden, den Fall einmal mit euch 
durchzusprechen. Inoffiziell natürlich. Ich könnte euch eine Te-
lefonnummer von einer netten Unterkunft geben. Ihr quartiert 
euch dort für die Nacht ein und ich treffe euch nachher um acht 
zum Essen.“

„Super. Ich habe die nächsten Tage frei und ich freue mich wirk-
lich, dich wiederzusehen“, sagte Nina und sah David fragend an. 

Roters_Das-tote-Kind-im-Wind_2Ua.indd   37 15.07.2019   12:22:47



38

Der stocherte mit seinem Schuh im Schlamm, schwieg und 
zündete sich eine Zigarette an. 

„Besprecht euch in Ruhe und sagt mir dann Bescheid.“ 
Lisa Wertheim zog einen Block aus der Jackentasche und 

schrieb ihre und die Telefonnummer der Unterkunft darauf und 
die Adresse des Restaurants. Nina versprach, nachher noch ein-
mal anzurufen, griff Davids Oberarm und zog ihn zurück zum 
Auto.

* * *

Die Sehnsucht zerreißt ihn fast. Immer wieder sieht er den schma-
len Knabenkörper vor sich, der seiner großen Liebe so ähnlich war. 
Er hatte für ihn sorgen wollen, für dieses Kind aus der Ferne. Er 
hätte es mitgenommen und ihm ein neues Zuhause geschaffen. Er 
denkt an das Rosenpapier, wie er es liebevoll zugeschnitten hat und 
er denkt an Alessandro. 

Er war ihm vor einigen Tagen am Strand begegnet, dem erwach-
senen Alessandro, hatte sich über den Zufall gewundert, dass sie 
beide zur selben Zeit am selben Ort Urlaub machen, nachdem sie 
sich fast dreißig Jahre nicht mehr gesehen hatten. Er war auf ihn 
zugegangen, aber Alessandro hatte ihn nicht erkannt, war einfach 
weiter spaziert, seinem Ziel entgegen, einer Frau mit zwei Kindern. 
Sie hatten sich umarmt und geküsst. 

Er hatte sie nur angestarrt und gemerkt, dass in ihm etwas zer-
brach. Am nächsten Tag hatte er das Rosenpapier gekauft und die 
Nachricht geschrieben. Er wollte sie als Flaschenpost in die Nordsee 
werfen, stellte sich vor, dass Alessandro sie aus den Wellen zog und 
endlich wusste, wohin er gehörte.

Die Stimme seiner Frau reißt ihn aus den Gedanken. Seine Toch-
ter hält einen Stoffseehund in sein Blickfeld und strahlt ihn an. Er 
widmet sich ihr, fragt, wie ihr Tag gewesen ist und verspricht, mor-
gen mit zum Stand zu kommen. Dann verlässt er die Ferienwoh-
nung, schiebt Arbeit vor, die er nicht hat, ignoriert den tadelnden 
Blick seiner Gattin. Er steigt in seinen Wagen, fährt erst zielos durch 
die Gegend und findet sich dann auf der Straße nach Heide wie-
der. Langsam umrundet er die Flüchtlingsunterkunft. Hier hatte er 
ihn gesehen, bei einem seiner Spazierfahrten über das flache Land. 
Alessandro, der wieder Kind geworden war in diesem Jungen. Heute 
spielen nur wenige Kinder draußen. Vielleicht haben die Polizisten 
ihnen Angst gemacht. Er fährt langsam an dem Haus vorbei und 
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biegt hinter dem Sportplatz nach links ab. Er bemerkt die kleine Ge-
stalt auf dem Fußballplatz und hält an. Sein Herz beginnt zu klop-
fen. Er greift nach seinem Handy, fokussiert das Kind und zoomt es 
heran. Der Junge kickt gedankenverloren einen Ball in seine Rich-
tung, rennt ihm hinterher, kommt näher.

Ein schönes Kind. Schwarzhaarig, schlank, vielleicht sechs Jahre 
alt, vielleicht etwas zu jung. Er öffnet die Tür und steigt aus, sieht 
sich um. Der Junge kickt wieder den Ball, rennt in seine Richtung. 
Er versucht sich vorzustellen, dass es Alessandro ist, geht am Zaun 
entlang, sucht nach einem Eingang, kann keinen finden und ärgert 
sich, geht jetzt schneller, umrundet den Sportplatz und endet an der 
Flüchtlingsunterkunft. Er sieht die anderen Kinder vor dem Haus 
spielen und wird gesehen. Ein Mädchen winkt ihm zu. Er eilt zurück 
zum Wagen und reißt die Tür auf. Ein letzter Blick auf den Jungen, 
der ihm jetzt den Rücken zuwendet und den Ball in die andere Rich-
tung kickt. Er gibt Gas und fährt los.

* * *

Lisa Wertheim blickte den Berliner Kommissaren so lange hinter-
her, bis der Uniformierte zurückkam, um seinen Posten am Ab-
sperrband wieder einzunehmen. Ihr Handy klingelte.

„Wir haben einen Verdächtigen“, informierte sie ihr jüngstes 
Teammitglied. „Hans Olwinsky. Er wartet hier auf dich.“

Lisa Wertheim sah sich nach ihrem Kollegen um. Er stand noch 
immer an der Bank, auf die Tüden gestern Morgen die Leiche 
gebettet hatte. Sie informierte ihn über den Anruf und eilte zum 
Wagen, um zur Einsatzzentrale zu fahren. Ihr Kollege machte sich 
auf den Weg zurück nach Kiel, um dort die Spurensicherung zu 
koordinieren.

„Er sitzt am hintersten Schreibtisch“, empfing sie der junge 
Kommissar, der an der Tür auf sie gewartet hatte.

Lisa Wertheim erfragte die Verdachtsmomente und erfuhr von 
Olwinskys Übergriff in der Kindheit.

„Du schleppst einen geistig Behinderten als Verdächtigen hier-
her, bloß weil er als Schüler einen anderen küssen wollte?“

Sie schüttelte den Kopf und betrat die Einsatzzentrale. Der Jün-
gere folgte ihr.

„Wenn ich dich richtig verstanden habe, hat der Verdächtige 
keine Vorstrafen, keine Verwarnungen, nichts, was darauf hin-
deutet, dass er auf kleine Jungs steht.“
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Der Ermittler blieb abrupt stehen und zog einen Flunsch. Lisa 
Wertheim drehte sich zu ihm um. „Was sagt Wachtmeister Tüden 
dazu?“

„Er war dagegen“, bekannte er kleinlaut.
„Dann hättest du besser auf ihn gehört. Ich weiß, das ist dein 

erster Einsatz und du hast einfach überreagiert. So etwas kann 
einmal passieren. Aber bitte nicht ein zweites Mal.“

Der Verdächtige saß breitbeinig hinter dem Schreibtisch, auf 
dem Leyla Ülcan Süßigkeiten ausgebreitet hatte, und spielte mit 
der Schokoladenpackung, die er eifrig hin- und herschob und da-
bei lachte. Lisa Wertheim griff sich einen Stuhl, stellte ihn vor 
den Tisch und setzte sich. Olwinsky unterbrach sein Spiel, riss 
die Schokolade auf und schob sich einen Riegel in den Mund. Sie 
beobachtete ihn eine Weile.

„Wie alt ist er?“
„Zweiunddreißig“, antwortete ihre Kollegin.
„Aber er redet nicht mit uns“, ergänzte der junge Ermittler, der 

zu ihnen getreten war.
Lisa Wertheim beugte sich vor und versuchte, den Blick des 

Verdächtigen einzufangen. Hans Olwinsky betrachtete sie nur 
kurz und widmete sich dann wieder der Schokolade. Die Kom-
missarin schob die Tafel zur Seite und legte ein Foto von Ammar 
Hemidi vor ihn hin. „Kennst du diesen Jungen?“

Olwinsky grunzte und schaukelte aufgeregt hin und her. Dann 
schlug er wütend auf den Tisch ein.

„Vielleicht will er die Schokolade zurück“, mutmaßte Leyla.
Lisa Wertheim schob die Süßigkeiten wieder in die Mitte des 

Tisches. Der Mann griff lächelnd danach. Dann tippte er mit dem 
Zeigefinger auf das Foto und schüttelte den Kopf. „Nicht kennen. 
Nicht kennen.“

„Du hast diesen Jungen noch nie gesehen?“, vergewisserte sich 
die Kommissarin.

„Nicht kennen. Nicht kennen.“ Olwinsky fing wieder an zu 
schaukeln.

Lisa Wertheim lehnte sich zurück und verschränkte die Arme.
„Ich kann mir beim besten Willen nicht vorstellen, dass dieser 

Mann unser Täter ist. Nimm trotzdem eine Speichelprobe. Viel-
leicht findet die Spurensicherung ja noch DNA, die wir verglei-
chen können. Und bring ihn danach nach Hause.“

Der junge Ermittler trat vor, griff Olwinskys Arm und wollte 
ihn hochziehen. Der Verdächtige knurrte und trat nach ihm. 
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„Vielleicht will er erst die Süßigkeiten aufessen“, lächelte Leyla. 
„Lass uns noch einen Moment warten. Dann helfe ich dir.“

„Wenn es gar nicht geht, ruf seine Mutter an und sag ihr, sie 
soll ihn abholen“, entschied Lisa Wertheim und verließ die Halle.

* * *

Nina zog noch einmal den Zettel zurate und fuhr los. „Die Ferien-
wohnungen sind hier ganz in der Nähe. Wir haben zwei neben-
einander.“

„Sehr vorausschauend“, sagte David lächelnd. „Dann kann ich 
ja nachts spazieren gehen, falls ich nicht schlafen kann.“

„Vielleicht schläfst du im Zimmer neben mir wie ein Engel“, 
sagte Nina und parkte den Wagen.

David bezweifelte das und wusste schon jetzt, dass ihm das 
Heulen des Windes und die Unermüdlichkeit der Wellen fehlen 
würden. Er war wütend auf Nina, weil sie ihn hierher geschleppt 
hatte. Er wäre lieber am Meer geblieben. Aber er wollte ihr die 
Freude, diese Lisa Wertheim wieder gesehen zu haben, nicht ver-
gählen. Nina schien viel von ihr zu halten. 

Es waren kleine Appartements mit Schrankbetten, die ihnen 
die Vermieterin anbot. Sie erklärte ihnen den Mechanismus und 
führte sie in die Nasszellen. David überließ Nina das Verhandeln 
und trat auf die Terrasse. Er zündete sich eine Zigarette an und 
lauschte, ob er das Meer hören konnte.

„Willst du diesen Raum oder den anderen?“, erkundigte sich 
Nina und zupfte an einer krausen Haarsträhne, die sich aus ihrem 
Kopftuch gelöst hatte.

„Ich bleibe hier und lege mich ein bisschen hin“, antwortete Da-
vid und setzte sich aufs Bett.

Nina strich sich mit der Hand über ihr Kinn. „Vielleicht kannst 
du dich auch rasieren. Irgendwie sieht der Bart bei dir doof aus.“ 

Er griff nach dem Kissen und warf es in ihre Richtung. Nina 
verließ lachend den Raum. 

Sie war seit Jahren seine einzige Vertraute in der Dienststelle, 
und sie hatte in der letzten Zeit viel für ihn getan und sich im-
mer wieder, ohne die Konsequenzen zu scheuen, auf seine Seite 
gestellt. Die Schüsse in der Wohnung waren nicht sein einziges 
Vergehen gewesen, aber sein folgenreichstes. Er fragte sich, wa-
rum sie das für ihn tat, streckte sich auf dem Klappbett aus und 
schloss die Augen.
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Um halb acht stürmte Nina ins Zimmer, scheuchte ihn unter 
die Dusche und um kurz vor acht erreichten sie die Gaststätte 
in der Büsmer Fußgängerzone, in der immer noch Touristen von 
einem Geschäft zum anderen flanierten. Lisa Wertheim winkte 
ihnen vom Fenster aus zu. Nina und sie umarmten sich zur Be-
grüßung, David hielt ihr die Hand hin, die sie mit festem Druck 
schüttelte. Sie bestellten sich Limonade, Cola und Kaffee und nah-
men den Backfisch, von dem Lisa Wertheim behauptete, dass er 
hier in der Region der Beste sei. Nachdem sie gegessen und die 
beiden Frauen Erinnerungen an ihre Fortbildungen ausgetauscht 
hatten, brachten sie sich auf den neusten Stand ihrer persönli-
chen Lebensumstände.

David bestellte sich noch eine Limonade und ließ den Blick 
durch den Raum schweifen. Am Tisch gegenüber saß ein Paar 
mit vier Kindern, die sich lauthals darüber beschwerten, nur 
Apfelschorle zu bekommen und keinen Apfelsaft. Ein älteres 
Ehepaar beobachtete sie missbilligend. Die Bedienung eilte an 
den Tisch, die Eltern bestellten vier Gläser Apfelsaft, um ihre 
Ruhe zu haben, die Kinder verstummten.

„Hat es Ihnen bei uns am Strand gefallen, Herr Menger?“, er-
kundigte sich Lisa Wertheim freundlich.

Er sah sie erstaunt an und nickte.
„Was genau ist auf dem Spielplatz passiert?“, fragte Nina sicht-

lich neugierig.
„Jemand hat ein achtjähriges Flüchtlingskind entführt, miss-

braucht, getötet und dann tot auf einer Schaukel drapiert“, fasste 
Lisa Wertheim kurz zusammen und ging dann ins Detail.

Nina und David hörten ihr aufmerksam zu. 
„Hatten Sie hier in der Region schon mal so einen Fall?“, fragte 

David.
Die Kommissarin schüttelte den Kopf.
„Und das Kind war sicher ein Flüchtlingskind?“, fragte Nina 

und wechselte einen Blick mit ihrem Kollegen, der Lisa Wertheim 
nicht verborgen blieb.

„An was denkt ihr gerade?“ 
„An eine Entführung in Berlin“, antwortete David. „Aber der 

Täter wurde gefasst. Es kann also nicht ihr Mann gewesen sein.“
Nina lehnte sich vor und berichtete: „Am 1. Oktober 2015 hat 

ein Zweiunddreißigjähriger den vier Jahre alten Mohamed Januzi 
vor dem Berliner Landesamt für Gesundheit und Soziales entführt. 
Man sieht die beiden auf einer Aufzeichnung der Videoüberwa-
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chung, der Junge an der rechten Hand des Entführers, in der lin-
ken Hand trägt er einen Teddybären. Die Kuscheltiere hatte der 
Täter nach eigenen Angaben mitgebracht, um den Geflüchteten 
etwas Gutes zu tun. Er hat den Jungen mit in seine Wohnung ge-
nommen, ihn dort mehrmals sexuell missbraucht und ihn schließ-
lich erwürgt, um ihn am Schreien zu hindern.“

David leerte sein Glas. Er hatte Lust zu rauchen, wollte aber 
auch nichts von dem Gespräch versäumen.

„Unser totes Kind war bereits acht. Der Junge wohnte mit seiner 
Familie in einem Notaufnahmelager in Heide, ungefähr zwanzig 
Kilometer von hier entfernt. Leider gibt es dort keine Kameras. 
Deswegen weiß auch niemand genau, wie das Kind verschwun-
den ist. Der Vater hat gesagt, dass Ammar am Nachmittag drau-
ßen vor der Unterkunft mit den anderen Kindern spielen wollte. 
Aber bei der Befragung wurde deutlich, dass die anderen Jungs 
gar nicht auf dem Hof waren, sondern auf dem Sportplatz hinter 
der Halle. Sie haben dort Fußball gespielt. Als es dunkel wurde, 
hat der Vater nach seinem Sohn gesucht. Er war etwas verärgert, 
weil Ammar nicht rechtzeitig von selber reingekommen ist. Vor 
der Halle hat er ihn nicht gefunden und auf dem Sportplatz war 
er auch nicht. Er hat dann die anderen Kinder und die größeren 
Jungs gefragt, aber die hatten ihn nicht gesehen. Dann hat er mit 
den anderen Vätern die Halle auf den Kopf gestellt und die nähere 
Umgebung abgesucht. Und schließlich die Polizei eingeschaltet.“

„Die aber auch nichts gefunden hat, vermute ich. Habt ihr ein 
Foto in Umlauf gebracht?“

„Erst einmal nur hier in Büsum. Morgen geben wir es an die 
Zeitungen und Regionalsender.“

„Und was sagt die Rechtsmedizin?“, erkundigte sich David.
„Die Untersuchung läuft noch.“ Sie schüttelte den Kopf. „Ich ver-

stehe nicht, dass niemand etwas gesehen hat. Ich meine, in dieser 
Erstaufnahmeeinrichtung hocken circa hundertfünfzig Menschen 
aufeinander. Und ein Kind verschwindet doch nicht einfach so.“

„Erinnert ihr euch an das Thema ‚Unfall am Straßenrand‘?“, 
fragte Nina und hob den Zeigefinger.

Lisa Wertheim und David schüttelten unisono den Kopf.
„Das war ein Thema in unserer Ausbildung. Am Straßenrand 

stand ein eingedelltes Auto und davor lag ein Mensch im Dreck. 
War die Straße, die am Unfallort vorbeiführte, stark befahren, dau-
erte es ewig, bis jemand anhielt, um zu helfen. Die Fahrer wurden 
später zu ihrem Verhalten befragt. Die meisten haben gesagt, dass 
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sie nicht angehalten haben, weil der vor ihnen Fahrende es auch 
nicht getan hatte und dass sie sich auf den Fahrer hinter sich ver-
lassen haben. Wurde derselbe Unfall auf einer schwach befah-
renen Straße nachgestellt, hielt der erste oder zweite Wagen an, 
weil sonst niemand da war.“

„Du meinst, wenn so viele Menschen beieinander sind, passt 
der Einzelne viel weniger auf, weil sich jeder auf den anderen 
verlässt?“, fragte Lisa Wertheim.

„Genau das“, bestätigte Nina.
David stand auf. „Jetzt geh ich eine rauchen.“
Lisa Wertheim lehnte sich zurück und blickte hinaus auf die 

Fußgängerzone. Eine Gruppe Engländer hatte sich vor ihrem 
Fenster gesammelt. Ein Mann lachte laut. 

Die Ermittlerin nippte an ihrem Kaffee und sah Nina an. „Ich 
hatte noch nie mit einem Pädophilen zu tun. Ich weiß, das klingt 
unprofessionell, aber mir graut es vor der Vorstellung, den Täter 
irgendwann verhören zu müssen. Eigentlich möchte ich nicht mit 
so einem Menschen in einem Raum sein.“

Nina rief die Kellnerin heran und bestellte zwei Klare.
„Denkst du, das hilft?“, erkundigte sich die Kommissarin.
„Vorübergehend bestimmt.“
Lisa Wertheim hob ihr Schnapsglas und prostete ihrer Kollegin 

zu. „Auf das Verbrechen.“
„Und darauf, dass wir ihm weiter standhalten“, ergänzte Nina.

* * *
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4

Er dreht sich noch einmal von einer Seite zur anderen, staucht das 
Kopfkissen zurecht, schließt die Augen und versucht an nichts zu 
denken. Es will ihm nicht gelingen. Das Gesicht von dem Mann am 
Strand, das ihm seltsamerweise bekannt vorkommt, wechselt sich ab 
mit dem des Mädchens, das ihm zugewunken hat. Ob es seinen El-
tern davon erzählen würde?

Aber, was war er schon? Ein Mann auf der Straße. Nichts Un-
gewöhnliches. Nichts Besonderes. Seine Gedanken wechseln wieder 
zu dem Mann am Strand. Er fragt sich, wie lange er dort im Sand 
gelegen hat und warum. Das lenkt ihn von dem Jungen ab, den er 
getötet hat.

Kurz nach Sonnenaufgang steht er auf und schlurft ins Bad. Er 
putzt sich den schlechten Geschmack aus den Zähnen, duscht kalt 
und fühlt sich gut, als er den Frühstückstisch deckt. Eier, Speck, 
Toast und Tee, dazu leises Gedudel aus dem Radio. Er hat noch zwei 
Stunden Zeit, bis er aufbrechen muss, überlegt, was er bis dahin 
noch tun kann. Am liebsten würde er noch einmal zu der Laube fah-
ren, in der er die Liebesnacht verbracht hat. Aber er weiß, dass das 
unvernünftig ist und bleibt einfach sitzen, genießt das Geplapper 
seiner Tochter, ihren von Speck fettigen Mund, den sie sich immer 
wieder an ihrem T-Shirt-Ärmel abputzt.

Leicht verspätet lenkt er seinen Wagen vorsichtig durch die schma-
le Toreinfahrt und gibt dann behutsam Gas, fährt vorbei an Hotels, 
Cafés, kleinen Boutiquen und Touristenläden. Sie würden heute 
nicht viel Umsatz machen. Es regnet wieder in Strömen. Er stellt den 
Scheibenwischer auf die höchste Stufe, hofft, dass der Regen später 
nachlassen wird und schaltet das Radio ein. Die Nachrichtenspre-
cherin berichtet von einem toten Kind in Büsum und dass es bisher 
keine Hinweise gibt.

Mein Kind, denkt er, dreht die Nachrichten weg und sucht nach 
Musik. Als er die Bundesstraße erreicht, gibt er Gas. Der Wagen 
schnurrt zufrieden über den glatten Asphalt. Er versucht, sich auf 
die Straße zu konzentrieren, nicht an den Jungen zu denken, an 
seine zarte Haut, an seine dunklen Augen.
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Er hatte ihn mit dem Ball seiner Tochter zu seinem Auto gelockt. 
Das Kind war einfach eingestiegen und hatte das große Auto be-
staunt. Aber in der Laube hatte es Angst bekommen. Dabei war er 
freundlich zu ihm gewesen, hatte ihn Alessandro genannt, wollte 
ihm das Rosenpapier schenken. Aber das Kind hatte nicht aufgehört 
zu weinen und zu wimmern, hatte ihn mit seinen kleinen Fäusten 
traktiert und am Ende sogar angespuckt. 

Alessandro hatte ihm das Herz gebrochen. Wieder einmal. Und 
er hatte zugedrückt. Es hatte seinen inneren Schmerz gelindert, die 
Hand um den kleinen Hals zu legen. Der Junge war ruhig geworden. 
Er hatte ihn wieder atmen lassen. Aber dann begann das Spiel von 
vorne. Das Kind war widerspenstig und er drückte wieder zu, so-
lange, bis es zu spät gewesen war. Es hatte ihn erregt, aber er hatte 
nicht töten wollen. Danach hatte er noch eine Weile bei dem stillen 
Kind am Bett gesessen und überlegt, was er jetzt tun sollte. Und 
in ihm war der Wunsch gewachsen, den Jungen wenigstens einmal 
schaukeln zu sehen. Er hatte seine Spuren in der Laube beseitigt und 
sich dann an die Bleiche erinnert, die seine Frau für irgendetwas ge-
braucht und im Auto stehen gelassen hatte.

Er überholt einen Sattelschlepper und schert schnell wieder rechts 
ein. Die Fahrzeuge, die ihm entgegenkommen, werden zahlreicher. 
Im Radio spielen sie ‚Suzanne‘ von Leonard Cohen. Die melancholi-
sche Stimme verbessert seine Laune und er summt den Refrain leise 
mit. Eine neue Zuversicht breitet sich in ihm aus und er freut sich 
auf den Tag. 

* * *

Das Klingeln des Handys riss Lisa Wertheim aus dem Traum. Be-
nommen tastete sie nach dem Gerät, das wieder verstummt war. 
Als sie die Augen öffnete, fand sie die rechte Bettseite leer und 
wunderte sich, wo ihr Mann war. Das Handy klingelte erneut. 
Dieses Mal war sie schnell genug und meldete sich.

„In einer Stunde“, sagte der Rechtsmediziner.
Sie blieb ihm eine Antwort schuldig.
„Kannst du das schaffen?“
Sie nickte.
„Hallo? Lisa?“
„Ja, das schaffe ich“, krächzte die Kommissarin. „Ich bin in Sü-

derdorf.“
„Zu viel getrunken?“, lachte der Rechtmediziner und legte auf.
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Lisa Wertheim hievte sich schwerfällig hoch. Als sie stand, 
fühlte sie sich besser.

Es war spät geworden gestern Nacht. Nina hatte noch vier 
Runden geschmissen und sie hatten sich bis weit nach Mitter-
nacht festgequatscht. Sie hatte sich wirklich gefreut, Nina wieder-
zusehen und die Gespräche mit ihr genossen.

Vehement verdrängte sie die Frage, wie sie danach die fast vier-
zig Kilometer nach Hause gefahren war, eilte unter die Dusche 
und schmierte sich ein Käsebrot, während sie zwei Tassen Kaf-
fee in sich hineinkippte. Eine halbe Stunde später umrundete sie 
ihren Wagen, der offensichtlich keine Kratzer oder Dellen auf-
wies. Erleichtert stieg sie ein und erreichte den Keller des Kreis-
krankenhauses in Heide fünf Minuten vor der verabredeten Zeit. 
Der Rechtsmediziner begrüßte sie mit einem wissenden Lächeln, 
reichte ihr einen Kittel und schob sie durch die Schleuse.

„Es ist immer wieder dasselbe“, sagte er und gab ihr einen 
Mundschutz und Handschuhe. „Kinder gehen uns unter die Haut.“ 
Dann schob er sie in den weiß gekachelten Sektionsraum.

„Wo ist der Rechtsmediziner aus Kiel, den ich angefordert 
habe?“

„Der Kollege ist schon wieder gegangen. Dass es sich hier um 
einen gewaltsamen Tod handelt, ist ja ziemlich eindeutig.“

Die Kommissarin vermied den Blick auf den kleinen Körper 
unter dem weißen Laken. Der Rechtsmediziner zog es langsam 
herunter und betrachtete sie abwartend. Lisa Wertheim gab sich 
einen Ruck und zwang sich, das Kind anzusehen. Es wirkte, von 
dem grellen Licht angestrahlt, auf der blanken Stahlliege noch 
verletzlicher. Sie spürte, wie sich ihr Magen zusammenzog.

Der Rechtsmediziner griff nach dem Mikrofon.
„Die gesamten Formalitäten habe ich bereits erledigt. Wir kön-

nen uns sofort auf die Wunden konzentrieren“, erklärte er und 
drückte den Startknopf. „Die Vorderseite des Körpers ist unver-
letzt, die Finger und die Fingernägel sind unbeschädigt. Es gibt 
keine Abwehrspuren unter den Nägeln.“ Er hielt ihr die kleine 
Hand hin.

„Er hat ihm die Fingernägel geschnitten“, stellte die Kommis-
sarin fest.

„Sehr sorgfältig sogar“, bestätigte der Rechtsmediziner und fuhr 
fort. „Der Mund und der Rachenraum sind unverletzt. Ich habe 
dort keine Spermaspuren gefunden, was aber nicht verwunder-
lich ist, da der ganze Körper und alle Körperöffnungen sorgfältig 
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mit einem Desinfektionsmittel gereinigt wurden. An dem ganzen 
Kind gibt es keine Fremdpartikel.“

„Was für ein Desinfektionsmittel?“
„So wie es aussieht, Bleiche. Kann man in jedem Drogeriemarkt 

kaufen oder in großen Mengen im Internet bestellen.“
„Und damit hat er ihm auch den Mund gewaschen?“
Der Rechtsmediziner nickte.
„Vor oder nach seinem Tod?“
„Wahrscheinlich danach. Falls es anders ist, werden wir Reste 

von Bleiche in seinen Lungen finden.“
„Brauchte er große Mengen, um den Jungen so sorgfältig zu 

reinigen?“
„Eigentlich nicht. Er wird ihn mit einem Schwamm gereinigt 

haben.“
Der Rechtsmediziner deutete auf den Hals des Kindes. „Würge-

male. Sehen Sie die Verfärbung der Haut und der Lippen?“
Die Kommissarin beugte sich vor und starrte auf die vio-

lett-bläulichen Flecken, die den Hals des Kindes übersäten.
„Den Malen nach zu urteilen, hat er dem Jungen den Hals 

zugedrückt und wieder losgelassen. Eine beliebte Methode zur 
Luststeigerung.“

„Luststeigerung?“, wiederholte Lisa Wertheim. „Ist das Kind da-
ran gestorben?“

„Das kann ich Ihnen erst sagen, wenn ich ihn aufschneide und 
sehe, ob es Stauungsblutungen an der Innenseite der Schädel-
schwarte gibt, ob der Kehlkopf verletzt ist, wie die Halsmusku-
latur aussieht, …“

„So genau wollte ich das eigentlich gar nicht wissen“, unter-
brach ihn die Kommissarin und versuchte ein entschuldigendes 
Lächeln.

Der Rechtsmediziner bedachte sie mit einem wissenden Blick 
und rief seinen Assistenten heran. Gemeinsam drehten sie das 
Kind auf den Bauch. Lisa Wertheims Blick glitt langsam den unver-
sehrten Rücken hinab und blieb am Gesäß des Jungen hängen. Sie 
unterdrückte einen Schrei und hielt sich die Hand vor den Mund.

„Sieht übel aus“, bestätigte der Rechtsmediziner und schalte-
te wieder das Aufnahmegerät ein. „Der Rücken des Kindes ist 
unverletzt. Ebenso die Beine und Arme. Nur das Gesäß weist 
heftige Gewaltspuren auf. Der Schließmuskel ist zerrissen, die 
Haut drum herum zerschnitten oder zerfetzt, vermutlich durch 
erzwungenen Geschlechtsverkehr.“
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Er schaltete das Band ab und griff nach einem Zeigestab. Wi-
derstrebend beugte sich Lisa Wertheim über den Toten.

„Die Risse in der Haut und im Gewebe deuten darauf hin, dass 
der Junge, wahrscheinlich von einem ausgewachsenen Mann, mit 
ziemlicher Gewaltanwendung penetriert wurde. Ich vermute, es 
wurden ihm auch Gegenstände in den After eingeführt. Aber das 
kann ich erst genau sagen, wenn ich die Wunde aufgeschnitten 
habe.“

Lisa Wertheim wandte den Blick ab und eilte in Richtung Tür.
„Wollen Sie denn der Obduktion nicht bis zum Ende beiwoh-

nen?“, fragte der Rechtsmediziner verwundert.
Die Kommissarin schüttelte den Kopf und verließ den Raum.
„Eigentlich ist das Pflicht“, murmelte er und griff nach dem 

Skalpell.

* * *

David öffnete langsam die Augen und schnupperte. Es dauerte 
etwas, bis er wusste, wo er sich befand und die ungewohnten 
Gerüche zuordnen konnte. Frisch gewaschene Bettwäsche und 
Blumenduft. Im Raum war es dunkel und still. Er rollte sich auf 
die Seite und schlief wieder ein. Als er die Augen erneut auf-
schlug, begrüßte ihn eine fahle Sonne. In seinem Kopf bahnte 
sich ein Gewitter zusammen und sein Magen krampfte. Er er-
innerte sich an die vier Gläser Schnaps, die er gestern mit den 
Frauen getrunken hatte, wohl wissend, dass er keinen Alkohol 
vertrug. Aber geschlafen hatte er danach so gut wie seit Wochen 
nicht mehr. Vielleicht sollte er darüber nachdenken, die Droge 
zu wechseln.

Es klopfte und Nina betrat unaufgefordert den Raum. Sie 
wünschte ihm einen guten Morgen, stellte eine Tüte Brötchen auf 
den Tisch und den Wasserkocher an.

„Was denkst du? Wollen wir noch einen Tag bleiben?“
„Um was zu tun?“
Nina nahm zwei Tassen vom Regal, füllte Kaffeepulver hinein 

und goss auf. Dann setzte sie sich auf einen Stuhl und David sich 
ihr gegenüber.

„Zum Beispiel, um den Hafen anzusehen. Oder, um Lisa bei den 
Ermittlungen zu helfen.“

David sog den Duft des frischen Kaffees auf und pustete in sein 
Getränk. „Gestern hattest du es noch so eilig, mich nach Berlin 
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zu zerren. Aber wenn du gerne noch einen Tag bleiben möchtest, 
dann machen wir das.“

„Prima. Dann fahren wir zuerst zum Spielplatz und später zum 
Hafen.“

Draußen empfing sie ein stiller Nieselregen, der den Ort in 
Sprühnebel tauchte. Nina sah zum Himmel hoch und schimpfte. 
David knöpfte seine Jacke zu und lächelte. „Das Wetter ist hier 
anders als in Berlin. Es wechselt wirklich schnell.“

„Dann nehmen wir besser das Auto“, verkündete Nina und eilte 
voran.

Drei Minuten später endete die Fahrt an einem der Absperr-
bänder. Es regnete jetzt heftiger, der Wind trieb die nassen Böen 
vor sich her und schlug sie gegen die Windschutzscheibe. 

Ninas Handy klingelte. Sie sah auf das Display. „Da muss ich 
kurz rangehen.“ 

David stieg aus, starrte eine Weile auf den kleinen Spielplatz, 
der aussah wie so viele Spielplätze. Nur die verdreckten Blumen 
im Matsch unter der Schaukel und auf den Bänken erzählten von 
der Tragödie. Er trat ein paar Schritte vom Auto weg und drehte 
sich um seine eigene Achse. Dann schlüpfte er unter dem jetzt 
unbewachten Absperrband hindurch und schlenderte die schmale 
Straße entlang, die zum Deich führte. Sein konzentrierter Blick 
wechselte zwischen Asphalt und Fundort hin und her. Eine Böe 
ließ ihn straucheln. Er stoppte und fragte sich, aus welcher Rich-
tung der Täter wohl gekommen war. Er duckte sich unter dem 
nächsten Absperrband durch und erreichte den Deich, der zum 
Kinderstrand führte. Helle Stimmen drangen zu ihm herüber. Da-
vid stieg die Treppen hinauf und auf der anderen Seite wieder 
hinunter, sah über die abgetrennte Wasserfläche und hinaus auf 
das offene Meer. Regenfest eingepackte Kinder wuselten um das 
Becken und auf dem Strand herum. Das Wetter schien sie in ih-
rem Spiel nicht zu stören.

Hier ist nachts bestimmt niemand, dachte er, drehte sich um 
und sah hinunter auf den Parkplatz und auf die schmale Straße, 
die zum Spielplatz führte. Er würde überprüfen, wo sie in eine 
Hauptstraße mündete, war überzeugt, dass der Täter sich in der 
Gegend gut auskannte, entweder ein Einheimischer war oder 
ein Dauertourist. Langsam stieg er die Deichtreppen wieder 
hinab und betrachtete das Hochhaus, staunte über diese Bau-
sünde. Auf dem Weg zurück musterte er die stillen Einfamilien-
häuser rechts und links und wunderte sich nicht, dass niemand 
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